
		
			
		
	
Vorstoß in die LAOMARK

 

Die JULES VERNE gerät in einen seltsamen Raum – und drei Aktivatorträger gehen auf Erkundung

 

von Michael Marcus Thurner

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte: Mit einer gigantischen Übermacht hat die Terminale Kolonne TRAITOR die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Ihr Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre abzusichern. Diese Negasphäre entsteht in der Galaxis Hangay - einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und die Naturgesetze außer Kraft gesetzt werden.

Nur wenige Verstecke in der Milchstraße sind noch „frei". Dazu gehören die Erde und die anderen Planeten des Solsystems, die sich hinter dem TERRANOVA-Schirm verbergen. Perry Rhodan weiß: Vor zwanzig Millionen Jahren konnte schon einmal eine Negasphäre verhindert werden.

Deshalb startet er mit dem neuen Raumschiff JULES VERNE auf eine Reise in die Vergangenheit.

Dort treffen die Menschen auf ein seltsames Gebilde - und es kommt zum VORSTOSS IN DIE LAOMARK ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der unsterbliche Terraner wird zu einer Diebesbeute. 

Gucky - Der Mausbiber erholt sich vom Kontextsprung und tritt wieder in Aktion. 

Icho Tolot – Der Haluter erweist sich zum wiederholten Mal als Meister des Nahkampfes.

Jason Colton – Der junge Emotionaut stellt sein Können unter Beweis.

Pothawk – Der Anführer der Laosoor führt die JULES VERNE in die LAOMARK.
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Sein ganzer Körper tat ihm weh.

Mit all seinen Sinnen tastete er um sich.

Elektronische Sinne waren es, die ihren Weg durch die. Leitungen des Raumschiffes suchten, die tasteten und forschten, in verborgene Winkel griffen und hinaushorchten in die Unendlichkeit.

Doch sie fanden Schmerz. Sie bemerkten abgetrennte, nutzlos gewordene Nervenstränge. Und sie spürten Schatten, wo Licht sein, und Unsicherheit, wo grenzenloses Selbstverständnis herrschen sollte.

Grautöne ...

Er hasste Grautöne. Sie hatten in und um seinen Körper aus Stahl und Kunststoffen nichts zu suchen. Sie waren verwaschen und zeigten keine klaren Übergänge, entzogen sich jeglicher Deutung und Determinierung.

Er streifte umher, entlang der üblichen Transportkanäle.

Seine elektronischen Sinne wurden von geistigen Befehlen gesteuert, und eigentlich hätte alles sein müssen wie bisher.

Doch an diesem Tag fiel ihm alles schwer; als treibe er durch einen Ozean zähflüssigen Schlamms, der einen raschen Ortswechsel verhinderte. Er bemerkte die zahlreichen Menschen, die in seinem Leib unterwegs waren, unterstützt von Robotern aller Größen und Bauarten.

Sie arbeiteten an und in ihm, überall und zu jeder Zeit. Mit ihren unbeholfen wirkenden - und beleidigend langsamen - Bewegungen werkelten sie an ihm.

Er ertrug sie klaglos, denn sie waren ein Teil von ihm. Ihre Launen, ihre guten und schlechten Tage, ihr Wissen, ihre Unzulänglichkeiten: Dies alles nahm er hin, schätzte es Tag für Tag neu ein und nahm die Konsequenzen in Kauf.

Rasch wurde er müde, das Bewegen in den Adern des Raumschiffes strengte stets an.

Er musste sich in jenen beengenden Raum zurückziehen, den er zum Essen und Schlafen nutzte. Der andere, der gleich ihm unterwegs war, würde sich bald vom Dienst zurückziehen. Sie mussten sich kurz verständigen.

Danach würde er zurückkehren und seine Streifzüge erneut aufnehmen.

Doch jetzt schlüpfte er zurück und wurde sich seines eigentlichen Körpers bewusst.

Während die Eindrücke elektronischer Schaltkreise aus seinem Bewusstsein verschwanden, spürte er wieder seinen Körper aus Fleisch und Blut. Seine Augen erwachten, und er nahm seine körperliche Umgebung wahr.

Mit einem Ruck hob sich die SERT-Haube von seinem Kopf. Jason Colton war zurück in der Welt der „normalen" Menschen.
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„Muss das denn sein?", blaffte ihn sein Kollege an. Gorn Barta rümpfte die -ziemlich breite, lange und generell sehr große - Nase. Die schwielige Haut rings um die Augen warf zentimetertiefe Falten. „Kannst du diese Pafftüte denn nicht heimlich auf der Toilette rauchen? Du vernebelst die gesamte Zentrale mit deinem Unkraut; hier riecht es wie im Inneren eines verdorbenen Rinderviertelchens, das mit deinem Angstschweiß gepökelt wurde."

Jason Colton sog genüsslich an der dicken Zigarre - aus Original-Bestandteilen hergestellte Tabakblätter, getrocknet und gerollt - und blies blaue, mehrfach ineinandergreifende Ringe in die Luft. „Übertreib's nicht, Major. Unser lieber Bordrechner NEMO sorgt für ein Abzugsfeld und Geruchsneutralisatoren rings um mich. Was du mit deinem unbescheidenen Riesenzinken witterst, mag bestenfalls dein eigener Mundgeruch sein. Und gegen den gibt's nun wirklich kein Gegenmittel."

Er lehnte sich in seinem Arbeitsstuhl zurück und schaltete die Nackenmassage zu. Die Arbeit unter der SERT-Haube forderte ihren körperlichen Tribut. „Nimm dich in Acht!", warnte Gorn Barta. „Meine Geduld kennt ein Ende. Aus unerfindlichen Gründen wurdest du mir als Mitarbeiter zugeteilt. Wahrscheinlich hast du die großen Bosse des Flottenkommandos bestochen und hast dich lange lieb Kind gemacht, um diesen Job zu bekommen."

„Stimmt", entgegnete Jason Colton. „Und das alles bloß, um meinen liebsten Ertruser zu ärgern."

Sie schwiegen beide und starrten sich an.

Gorn Barta, Erster Emotionaut der JULES VERNE, maß mehr als zweieinhalb Meter Er wirkte wie ein Minivulkan kurz vor dem Ausbruch. Mit krampfhaft verschränkten Armen, die unangenehme Assoziationen mit ineinander gewundenen Stahlkabeln erweckten. Solche, die jederzeit auf sein Haupt schnalzen konnten. „Du solltest deine Ruheschicht ausnutzen", unterbrach Colton die Unheil verkündende Ruhe schließlich. „Viel Zeit bleibt dir ohnehin nicht."

Gorn Barta entspannte sich ein wenig und streckte dann sein Kreuz durch. Gelenke krachten so laut, dass sich mehrere Terraner erschrocken zu ihm umdrehten. „Vier Stunden", sagte er, „dann bin ich wieder da. Und stell mir ja keinen Unsinn mit unserem Baby an. Sonst stopfe ich deine Überreste in den nächsten unbewachten Konverter."

„Schon gut." Jason Colton tat einen weiteren Zug an der Zigarre. Er sah zu, wie sich die Glut millimeterweise durch die Tabakblätter fraß, und tippte den Aschekranz schließlich auf den Boden.

Augenblicklich näherte sich ein winziger Bodenroboter, saugte die Überreste an und verschlang sie. „Immerhin", sagte Colton leise, „etwas funktioniert schon wieder in diesem Wrack."

Niemand hörte ihm zu. Gorn Barta hatte die Zentrale bereits verlassen.
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Er sah sich um.

Allerorten herrschte Geschäftigkeit. Das Streitgespräch war nahezu unbemerkt geblieben.

Jason Colton grinste und legte die Zigarre in die eigens auf seinen Wunsch angefertigte Halterung zu seiner Rechten.

Gorn Barta und ihn verband eine weit über die Zweckgemeinschaft zweier Emotionauten hinausreichende Hassliebe.

Vom ersten Moment an, da sie zur Zusammenarbeit gezwungen worden waren, hatte sich gezeigt, dass sie einander nicht grün waren und niemals sein würden.

Und dennoch hatten sie zu einer Möglichkeit gefunden, sich gegenseitig zu Höchstleistungen zu treiben.

Sie wollten besser sein als der jeweils andere. Und das mit allen Mitteln.

Gorn Barta konnte sich auf seine Reflexe verlassen. Auf gleichermaßen physische wie psychische Bevorzugungen, die seinesgleichen von der Natur mitgegeben worden waren und die den Ertrusern auf ihrem Heimatplaneten das Überleben sicherten.

Colton hatte seine herausragenden Fähigkeiten unter der SERT-Haube an der Emotionautenakademie Terrania entwickelt, die er im Mai 1326 als Klassenbester verlassen hatte. Im Anschluss daran hatte er seine Fähigkeiten auf unzähligen Einheiten der LFT-Flotte immer weiter geschult. Stets getrieben von unbändigem, fast krankhaft zu nennendem Ehrgeiz. Um schließlich, vor etwas mehr als zwei Jahren,. in ein tiefes Loch zu fallen. „Burnout-Syndrom" hatte die noch immer populäre Bre Tsinga spröde gemeint und ihn trotz Terminnöten in ihren Behandlungskalender aufgenommen. „Wir werden einen Weg finden, um deine Energien ein wenig von der Arbeit weg zu verlagern. Dein Job ist mit vielen Problemen verbunden. Auch mit einer gewissen Suchtgefahr. Ein Mann wie du kann sich nur allzu leicht unter dem Einfluss einer Wechselwirkung mit der SERT-Haube verlieren - und schlussendlich die Verbindung zu seiner eigenen Physis vergessen. Sei froh, dass dein Körper rechtzeitig Alarm geschlagen hat."

Die Behandlung war langwierig und erfolgreich gewesen. Die Lösung - eine psychische Krücke.

Die Rückkehr nach einer langen Arbeitsschicht bedurfte kräftiger „Erdung". Zum Beispiel mittels eines Streitgesprächs, in dem er sich gern als überheblicher, unangepasster Chauvinist präsentierte. Manchmal half auch, sich in den Schwerkraftfeldern der bordinternen Gymnastiksäle auszutoben.

Gorn Barta war ein idealer Partner, in jeglicher Hinsicht. Er ging auf seine Streitspielchen ein und hasste, ihn mit größtmöglicher Hingabe.

Jason sog ein letztes Mal an seiner Zigarre, drückte sie schließlich mit einem Gefühl des Bedauerns aus. Es wurde Zeit, in seinen vergrößerten Körper zurückzukehren.

Er setzte sich aufrecht hin und zog die SERT-Haube herab. Sie umschloss sein Gesicht zur Hälfte. Der Emotionaut atmete tief durch, verinnerlichte die Ring'ún-Technik seines alten Dagor-Lehrers und versenkte sich in seinem Selbst. Klick. Klick. Klick.

Er wurde zur JULES VERNE...
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Da war wieder diese Hitze.

Die Sonne Gagot-Blau vom Typ siebenfache Sol-Masse, beanspruchte große Mengen jener Energien, die ihm zur Verfügung standen. NEMO, das syntronische - ja, das syntronische!, endlich wieder! - Bordgehirn des Schiffes, überwachte die bis aufs winzigste Quäntchen genau geschalteten HÜ-Abwehrschirme. 750.000 Kilometer waren es bloß bis zur Oberfläche des Feuer speienden Riesen.

Immer wieder bildeten sich Protuberanzen, leckten zornig über den hantelförmigen Schiffsleib hinweg und machten Nachjustierungen erforderlich. Das Strahlungsspektrum des Gestirns bedurfte ebenfalls permanenter. Überwachung. Es änderte sich stetig. Unkontrolliert, keinem erkennbaren Schema unterworfen. NEMO traf Entscheidungen, die im Nanosekundenbereich griffen.

Jason Colton zog sich weiter ins Innere seines metallenen Leibs zurück. Er zwang sich, seine Aufmerksamkeit dorthin zu richten, wo die Schmerzen am größten waren.

Ein Ringwulstmodul der JV-2-Zelle war abgeschliffen und verdampft worden, die dort geparkten Impuls- und Gravotron-Triebwerke zerstört. Die rückkoppelnden Hyperenergien hatten überdies einen Hawk II vernichtet. Auch einer der Paratron-Konverter war in Mitleidenschaft gezogen worden. An Tausenden, Zehntausenden Stellen kitzelte es ihn. Blaue Elmsfeuer unbestimmter energetischer Zusammensetzung tanzten über Gerätschaften aller Art hinweg.

Mit dem Erwachen in der Vergangenheit hatte er die unbestimmbare Kennung der Flammen gespürt. Nur ganz allmählich wurden sie weniger; sie verschwanden im Nichts, verloren sich in der Zeit oder in hyperdimensionalen Zwischenräumen.

Routinemäßig kontrollierte Jason die Biowerte seiner Besatzungsmitglieder. Die meisten der rund 3500 Frauen und Männer waren wieder einsatzfähig. Lediglich die Algorrian lagen nach wie vor in tiefer Bewusstlosigkeit. Die Lebewesen, die manche Terraner an die Zentauren alter Sagen erinnerten, waren in einen komatösen Heilschlaf von unbefristeter Dauer versetzt worden. Ihre empfindlichen Geister litten unter dem Zeittransport mehr als jene der Terraner.

Jason spürte die Bio-Kennung Malcolm S.

Daellians auf. Trotz aller Abschirmung konnte er den Gemütszustand des herausragenden Wissenschaftlers einschätzen. Daellian litt und war zornig; gerade jetzt, in dieser heiklen Situation, hätten er und die anderen Protagonisten des sogenannten Kontextwandler-Teams die Hilfe der Algorrian benötigt.

Wo befand sich Rhodan?

Natürlich dort, wo die Probleme am größten waren. Im Bereich des zerstörten Ringwulstmoduls in Kugelzelle zwei der JULES VERNE, in „JVK2". In seiner Begleitung hielt sich, wie meist, Mondra Diamond auf.

NEMO sandte Jason einen mahnenden Impuls. Das Bordgehirn interpretierte seine Neugierde als unzulässig und die Privatsphäre verletzend. Er war Emotionaut und damit das wichtigste Bindeglied der Besatzung zum Schiff.

Nicht mehr und nicht weniger.

Er beschloss, den Hinweis zu ignorieren.

NEMO mochte einen Eintrag in sein Dossier veranlassen und damit einen Besuch bei einem der Bordpsychologen notwendig machen. Aber was kümmerte es ihn? Wollte ihn die Schiffsleitung etwa feuern? Hier?

Bis zu einem gewissen Ausmaß war man an Bord der JULES VERNE auf ihn und seine Arbeitsleistung angewiesen. Seine Qualitäten unter der SERT-Haube waren nur allzu bekannt. Also würde man jegliche Bestrafung aufschieben. Auf einen Zeitpunkt nach ihrer Rückkehr.

Und diese liegt zwanzig Millionen Jahre in der Zukunft!, dachte Jason.

Also streckte er seine Fühler aus, kroch durch die Bordnerven des Schiffs-Leitsystems in die Nähe Perry Rhodans. Er lauschte der Stimme des Unsterblichen und seiner Begleiterin.
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„Das alles geht mir zu langsam", sagte Perry leise. Er schüttelte unwillig den Kopf. „Ich dachte, Geduld sei die wichtigste Tugend eines Unsterblichen." Mondra Diamond grinste ihn müde an. „Bully ist der lebende Beweis dafür, dass dem nicht so ist. Er reagiert noch genauso leidenschaftlich und überschwänglich wie anno vierundzwanzignullfünf. Als hätte er bloß mal fünfhundert Jahre auf dem Buckel, und nicht dreitausend."

„Du lenkst ab, mein Bester." Mondra deutete mit dem Zeigefinger auf ihn. „Schon gut." Perry Rhodan seufzte. „Aber wie soll ich die Contenance bewahren, wenn wir, bildlich gesprochen, durch eine trübe Brühe an Ungewissheiten, Eventualitäten und Unsicherheiten treiben?"

„Deine Vergleiche waren auch schon mal treffender." Mondra nahm ihn am Arm, führte ihn in die nächste Halle und fügte hinzu: „Wenn du Selbstzweifel hegst, sprich gefälligst leiser. Manchmal scheinst du zu vergessen, dass stets aller Augen auf dich gerichtet sind. Deine Vorbildwirkung ..."

„... jaja, diese Dinge sind mir hinreichend bekannt." Er seufzte. „Aber ab und zu hab ich's einfach satt; dann wünschte ich, Gemüsebauer in Connecticut geworden zu sein. Ich hätte mir eine tüchtige Frau genommen, die mir einen Haufen Kinder gebar, hätte am Abend das Lokalblatt in meinem Schaukelstuhl gelesen und über die Politik geschimpft. Aber nein! - Irgendeine Superintelligenz mit einem ganz eigenen Zugang zu Humor und Sarkasmus erleuchtete mich mit ihrem Strahl der Weisheit und versetzte mich in eine Rolle, die ich möglicherweise gar nicht ausfüllen kann."

„Selbstzweifel sind ja etwas ganz Neues bei dir!" Mondra stieß den Unsterblichen in die Seite. „Das lässt du bitte schön ganz schnell wieder bleiben."

„Es ist nichts, nur diese Raumschiffluft."

Perry Rhodan betrachtete sie. Einesteils amüsiert, andererseits frustriert.

Es war an der Zeit, sich auszusprechen.

Dinge wie Liebe, Partnerschaft, Beisammensein, Verantwortung und den ganzen daran hängenden Rattenschwanz in Worte zu fassen. Doch es schien nie den richtigen Zeitpunkt und auch nie den richtigen Ort dafür zu geben.

Es überrascht mich immer wieder, welche Wendungen das Leben selbst für einen Unsterblichen bereithält, dachte er verwundert. Seit Jahrzehnten kennen wir uns nun schon, Mondra und ich, aber wir finden einfach nicht zueinander, trennen uns aber auch nie. Und der Sohn, der uns eigentlich hätte verbinden sollen, brachte uns damals auseinander.

In stillem Einverständnis schwiegen sie.

Die Tagträumereien hatten im Hier und Jetzt keinen Platz. Vielleicht würde sich in den. nächsten Tagen eine Gelegenheit ergeben, auf den Kern ihrer Beziehung zurückzukommen. Vielleicht.
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Malcolm S. Daellian lenkte sein Sarggefährt unermüdlich auf und ab. Er feuerte seine Mitarbeiter an und beleidigte sie im nächsten Atemzug. Seine langen Lamellenhände, künstlich wie fast alles an ihm, fuhrwerkten an Reglern, Schiebern, Sensorscheiben und Holovid-Steuerprojektionen. Seine allgegenwärtige Stimme, metallischkühl und nüchtern, peitschte die Techniker voran und holte das letzte Quäntchen Leistungsvermögen aus ihnen heraus.

Er war ein Leuteschinder. Und ein Genie, sowohl auf dem Gebiet der Grundlagenforschung als auch als Praktiken Ein Zerrissener in jeder Hinsicht, der von sich selbst behauptete, den Tod überwunden zu haben. „Mir wird allein vom Zusehen übel", sagte Mondra Diamond. „Wie halten das seine Leute bloß aus?"

„Mit der Aussicht auf Ruhm, Anerkennung und eine glorreiche Karriere." Rhodan hob die Schultern. „Wer Daellian überlebt, wird sich in seinem ganzen Leben vor nichts mehr fürchten. So hat es mir einer seiner engeren Mitarbeiter geschildert."

„Verschwindet gefälligst von hier!", schnarrte der Sarkophag, der Daellian war. „Ihr stört die Arbeiten."

Mit keinem Wort ging er auf die leise geführte Diskussion ein, die er dank seiner Stimmverstärker gehört haben musste. „Wir möchten uns vor Ort ein Bild machen", sagte Perry Rhodan unbeeindruckt. „Wie sieht es mit dem Kontextwandler aus?"

„Im Gegensatz zu mir habt ihr noch eure Augen!", blaffte Daellian. „Also werdet ihr erkennen können, dass diese paratemporalen Elmsfeuer hier nach wie vor heftig toben. Solange ich ihren Einfluss nicht bestimmen kann, darfst du von mir keine Antwort erwarten."

„Hast du wenigstens eine Vermutung parat? Eine gänzlich unwissenschaftliche Meinung?"

„Wozu soll das gut sein?" Der Sarkophag, bislang mehr als fünf Meter ober- halb ihres Standorts, stürzte auf sie herab und bremste nur wenige Zentimeter über dem Erdboden, keinen Schritt von Rhodan und Mondra entfernt. „Es wird ohnehin so viel unnützes Zeugs geschwafelt, ohne Sinn und Zweck. Erwartest du von mir, dass ich mich auf ein ähnliches Gesprächsniveau hinabbegebe?"

„Warum nicht?" Rhodan lächelte. „So funktionieren wir Menschen nun mal. Wir reden, um interagieren zu können. Dir bricht kein Zacken aus der Krone, wenn du deine streng wissenschaftlichen Denkschemata verlässt und beweist, dass du noch einer von uns bist."

„Hmpf!" Daellian schwebte mehrere Meter hoch. „Ich vermute, dass sich der K-Wandler noch einmal reaktivieren lässt.

Wir müssen in erster Linie das Nachlassen oder Verschwinden der Elmsfeuer abwarten. Sie erzeugen unerklärliche, nicht erfassbare Schwankungen in den energetischen Leistungskurven. Sobald diese Konsolidierung eingetreten ist, benötigen wir die tatkräftige Unterstützung der Algorrian. So schwer es mir fällt, es zuzugeben - ohne das Wissen unserer vierbeinigen Freunde läuft gar nichts. Wie du weißt, besitzen sie allein das technische Rüstzeug, um den K-Wandler in seiner Gesamtheit zu verstehen und wieder in Gang zu bringen ..."

„Du redest von Hoffnung. Nicht von Chancen, die in Prozenten zu messen wären."

„So ist es, Perry. Mehr kann ich dir zurzeit nicht anbieten."

„Wie sieht es mit den anderen Baustellen aus?" Perry Rhodan versuchte, sich seine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. „Die Paratron-Konverter sind nach wie vor unsere Achillesferse. Die Reparaturen gehen nur zögerlich voran. Die Paratronschirmstaffeln werden in absehbarer Zeit nicht zur Verfügung stehen. Die aktiven Waffensysteme hingegen sind weitestgehend hergestellt.

Zyklotraf- und Sphärotraf-Speicher sind, wie bereits mehrfach gesagt, durchgebrannt. Unbrauchbar. Wir müssen zur Gänze auf die Hauptfusionsreaktoren, die Schwarzschild-Hauptkraftwerke und die Daellian-Meiler zurückgreifen."

Nichts am lebenden Toten ließ erkennen, ob er stolz darauf war, dass eine der bedeutendsten Anwendungsmodelle moderner Hochenergietechnik seinen Namen trug. „Wie sieht's mit der Ortung aus?"

„Passiv und aktiv erreichen wir eine Distanz von zehntausend und fünftausend Lichtjahren. Die Kantorschen Ultramesswerke haben eine Reichweite von zweitausend Lichtjahren."

„Traumhafte Werte, wie wir sie seit Erhöhung der Hyperimpedanz nicht mehr erreichten", sagte Perry Rhodan befriedigt. „So ein kleiner Zeitsprung bringt also zumindest etwas Gutes mit sich."

„Tja."

Neuerlich dieser Laut, dessen unmodulierter Klang an Perrys Nerven nagte. „Wie steht's um das Antitemporale Gezeitenfeld?"

„Zu starke energetische Schwankungen.

Auch in den Zuordnungsbereichen der energetischen Wandler des ATG haben wir nach wie vor zu viele Elmsfeuer."- „Hast du noch weitere schlechte Nachrichten?" Perry lächelte. Er wusste die Antworten ohnehin. Er hatte sich ausreichend informiert, bevor er sich aufgemacht hatte, die meistgefährdeten Lokalitäten vor Ort zu besichtigen. „Der Metagrav macht, um es in salopper Menschensprache auszudrücken, nach wie vor Mätzchen", antwortete Daellian bissig. „Im Sublichtbereich können wir mittlerweile dank der Projektor-Einheiten auf etwas über eintausend Kilometer pro Sekundenquadrat beschleunigen. Jene, die den Metagrav-Vortex und die Grigoroff-Abschirmung besorgen, werden nach wie vor von den Elmsfeuern empfindlich gestört. Überlichtflug ist also nur unter suboptimalen Bedingungen möglich."

„Darauf sollten wir unser Hauptaugenmerk richten."

„Machst du Witze?", fuhr ihn Daellian an. „Wie soll ich unsere Arbeitskräfte auf ein einzelnes Gebiet konzentrieren? Wir haben noch nicht einmal die notwendige Komplett-Bestandsaufnahme in der JULES VERNE abgeschlossen."

Eine Lamellenhand formte so etwas wie einen lehrerhaft erhobenen Zeigefinger. „Wir müssen sämtliche Aggregate Millimeter für Millimeter überprüfen. Die Schäden durch die Elmsfeuer beginnen möglicherweise bereits auf molekularer Ebene oder darunter. Gut, - wir haben dieses Wrack in einem Gewaltakt von Oaghonyr hierher verfrachtet und in den Orbit dieser Sonne gezwungen. Ein zweites derartiges Manöver wird das Schiff zerreißen."

Perry Rhodan setzte zu einer Entgegnung an, ließ es aber bleiben, als er den sanften Händedruck Mondra Diamonds an seinem Oberarm spürte. Eine Fortsetzung des Gesprächs schien nicht ratsam. Malcolm S.

Daellian tat sein Bestes. Mithilfe seines Augenmaßes würde er sicherlich einen Mittelweg zwischen Präzisionsarbeit und der Notwendigkeit eines Provisoriums finden. „Wir wollen dich nicht länger aufhalten", sagte der Unsterbliche. „Du hast sicherlich noch wichtigere Dinge zu erledigen ..."

„Und ob!", unterbrach ihn der Wissenschaftler, ließ den Sarg durchstarten und entfernte sich ohne ein Grußwort.

Sie schwiegen. Lange. „Ich stelle immer wieder fest: ein wirklich netter Zeitgenosse", meinte Mondra Diamond schließlich.

Sie verließen die Halle über jenen Weg, den sie bereits beim Herkommen genommen hatten. Perrys Gedanken waren nur zum Teil bei den aktuellen Schiffsproblemen. Mondras Gegenwart lenkte ihn mehr ab, als ihm lieb war
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Jason Colton fühlte sich vertrieben.

NEMO hatte ihn aus jenen Informationskanälen hinausgeschmissen, die eine Interpretation der Biowerte der Besatzungsmitglieder ermöglichten.

Herzschlag, Puls, Augenflattern, Sprachmelodie, Zittern- dies alles waren Faktoren, die NEMO bei allen Wesen an Bord der JULES VERNE in Permanenttastung anmaß und gegebenenfalls interpretierte.

Wer ein bestimmtes Level an Normabweichung überschritt, dem wurde eine Ruhepause verordnet oder gegebenenfalls der Besuch in der Medoklinik empfohlen. Die Anonymisierung, in Datenschutzgesetzen verankert, erforderte allerdings, dass NEMO diese Informationen augenblicklich wieder „vergaß", wenn sich die Werte als unbedenklich erwiesen.

Jason Colton hielt nichts von derartigem Schutz dem Einzelnen gegenüber. An Bord eines der großartigsten Forschungsschiffe, das menschlicher Pioniergeist jemals Form hatte annehmen lassen, waren derartige Regelungen hinderlich. Selbst Perry Rhodan bedurfte aufmerksamer Beobachtung.

Kurz vor seinem Rausschmiss hatte er seltsame Impulse erfasst. Sie erschienen anders als alle, die er bislang an Bord der JULES VERNE angemessen hatte. Sie ließen auf Lebewesen schließen, wie sie in den Borddaten nicht verzeichnet waren.

Eine Summe von geringsten Fehlfunktionen musste einen schlecht interpretierten Datensatz an ihn weitergeleitet haben. Nun würde sich NE-MO um dieses Problem kümmern müssen.

Jason Colton grinste, während er seine Zigarre neuerlich anpaffte. Er kannte ausreichend Tricks, um NEMOS Kontrollmechanismen zu unterlaufen, sich für einige Zeit Zugang zu personengestützten Datenpuffern zu verschaffen und die Lebewesen an Bord der JULES VERNE zu belauschen.

Das Bordhirn würde ihn aller Voraussicht nach für sein Fehlverhalten verpetzen; seine unbotmäßigen Lauschversuche an die Schiffsführung melden und damit ein Disziplinarverfahren in Gang bringen.

Einmal mehr: Na und?

Jason Colton gähnte, sog kräftig an der Zigarre und legte seine Beine über Kreuz auf die Dienstkonsole. „Havanna - Füße runter!"

Er reagierte gar nicht erst. Der Offizier, der ihn angeraunzt hatte, ging weiter; er schien nicht einmal damit gerechnet zu haben, dass er sich an die Anweisung hielt. Jason fiel der Name des Mannes nicht ein, für ihn waren diese ganzen Offiziere, Ordonnanzen und Adjutanten austauschbar.

Er hingegen hatte sich seine Individualität bewahrt. Weil er wichtig war und weil es wichtig war, anders zu. sein.

Und weil er gerade deswegen ausgezeichnete Arbeit leistete. Nicht etwa trotzdem, wie mancher gern behauptete, der sich komplett in die Schiffsmaschinerie einfügte.

Ein kurzes Rucken an der Lederjacke, ob sie auch richtig saß, dann nahm er die Beine provozierend langsam von der Konsole und drückte die Zigarre aus.

Niemand sah hin. Auch gut, dachte Jason.

Frisch ans Werk!

Seine kurze, selbst gewährte Ruhepause war vorüber. Er musste sich den dringenden Problemen an Bord widmen.

Heerscharen an Robotern und Menschenmaterial bedurften der Lenkung.

NEMO mochte die Detailarbeit übernehmen; doch jene Entscheidungen, die die unterschiedlichen Schiffsabteilungen an das Bordgehirn weitergaben, musste ein Mensch gewichten und interpretieren. Er und sein Feingefühl entschieden, wer wie viel Leistungskapazitäten zur Verfügung gestellt bekam.

Colton schob die Simultane Emotio- und Reflex-Transmissions-Haube über und versank erneut. Zwei Stunden blieben ihm noch, bevor ihn Gorn Barta ablösen würde.

Trotz aller Sorgen und des zu erwartenden Arbeitsaufwandes würde er die Zeit genießen.
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Ein Bereich, dem er sich mit seinen künstlichen Sinnen intensiv widmete, blieb jener im Umfeld des zerstörten Ringwulstsegments. Hyperenergetische Überschläge und Rückkoppelungen, die sich dort austobten, gefährdeten angrenzende Schiffssektionen. Das beschädigte Element, gut ein Sechstel des Ringwulstes, musste so rasch wie möglich abgekoppelt werden.

Das hatte die Schiffsführung beschlossen, und Colton half bei der Umsetzung. Fiese mühsame Kleinarbeit, dachte er, während er die Details überwachte.

Eine Armada von Robotern schwärmte um das beschädigte Modul und verrichtete im drohenden Angesicht der nahen Sonne Schwerstarbeit. Gelenkt und gesteuert wurde es von seinen elektronischen Sinnen, überwacht vor Ort von wagemutigen Technikern, die wie Coltons verlängerte Fingerglieder behutsam und dennoch in aller Eile ihr Werk taten.

Als Werkstoffe hatte man beim Bau der Außenhaut Terkonit und Ynkonit eingesetzt: sündhaft teure und nur unter Extrembedingungen hergestellte Materialien, die immensen Druck- und Temperaturbedingungen standhalten konnten.

Die sogenannte Interkonnekt-Feld-Flutung verband den Ringwulst auf molekularer Ebene mit dem eigentlichen Schiffskörper, und ausgerechnet das funktionierte nicht mehr. Was normalerweise problemlos zu trennen war, musste jetzt von Hand auseinandergebaut werden, vorsichtig und gründlich zugleich.

Mehrfach überlagerte Schutzschirme schützten Arbeiter und Maschinen vor den Gluten der Sonne. Immer wieder wurden Felder verlegt, neu geformt und ineinandergelegt. Energetische Schutzkugeln trieben wie Seifenblasen über die Oberfläche des beschädigten Moduls. Sie verschmolzen miteinander und trennten sich wieder, während das Feuer der Sonne Gagot-Blau sie zu fressen trachtete.

Das nahe Gestirn erzeugte Unwohlsein in Jason Colton. Wie das Prickeln eines drohenden Sonnenbrandes fühlte er die vielfältigen Beeinflussungen.

Photonenstrahlschauder, Magnetfelder, Pulsationen, Protuberanzen, gemischte Strahlbilder übergeordneter Dimensionen tauchten ihn - seinen Schiffsleib - in ständig wechselnde und kaum zu überwachende Interferenzbilder. Er musste balancieren, interpretieren und extrapolieren. Jeden Augenblick aufs Neue, niemals gegen Überraschungen gefeit.

Trotz der tadellosen Unterstützung durch NEMO ermüdete die Arbeit. Zu viele Sinnesnerven wurden beansprucht, zu komplex wurden die Aufgaben. Selbst für einen Emotionauten wie ihn, der gelernt hatte, sein reflexives Potenzial millionenfach zu teilen, ergab sich irgendwann die Frage der persönlichen Grenzen. Wie viele Einzelaktionen konnte er setzen, wie weit konnte er seinen Geist zerfasern lassen, ohne auf Dauer bleibende Schäden zu erleiden?

Fast sehnte er die Gegenwart Gorn Bartas herbei. Der Ertruser, einer der ersten Emotionauten der Akademie Etrukar, besaß weitaus mehr Erfahrung. Sicherlich kannte er genügend Tricks und Winkelzüge, um die Vielfalt der Eindrücke nicht ganz so nahe an sich heranzulassen und Teile der Arbeit an NEMO zu delegieren...

Alarm!

Colton spürte, sah, roch und hörte ihn
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Perry Rhodan stürzte in die Zentrale. Er nahm neben Lanz Ahakin Platz, schaltete das in Alarmsituationen übliche Durcheinander im Kommandostand tunlichst aus seinen Gedanken. Weitere Frauen und Männer kamen herbeigeströmt; für den Fall der Fälle wurden die wichtigsten Befehlsstrukturen nunmehr doppelt belegt. Freizeit und Schlaf waren gestrichen.

Der diensttuende Emotionaut, für den sich der Spitzname „Havanna" eingebürgert hatte, legte mehrere Bilder und Datenblöcke auf den Haupt-Hologlobus. „Ein Suchschiff der Schohaaken", kommentierte der Bordrechner. „Entfernung zur Schiffsposition sechs Komma zwei Millionen Kilometer. Kurs und Geschwindigkeitsbild lassen auf einen Spähflug schließen. Sie suchen nach uns."

„Energieemissionen sind minimiert?", fragte Lanz Ahakin nach dem Selbstverständlichen. „Soweit es ging", meinte Colton scheinbar gedankenverloren, mit einer technisch verstärkten Stimme. „Die Arbeitstrupps außerhalb der JULES VERNE müssen weiterhin geschützt bleiben."

„Flugvektor des Schohaaken-Schiffs?", forschte Perry Rhodan nach. „Ein gesteuerter Schlingerkurs. Sie wollen so viel wie möglich Raum in möglichst kurzer Zeit abtasten. So, wie es aussieht, könnten sie uns entdecken. Kritisch wird's in etwa einer Minute."

„Zentralebesatzung: auf Alarmstart vorbereiten. Schiffsverteidigung?"

„Bin bereit!", meldete Hark Bunetta. Der Blinde war über Sensorik und Auswertungs-Minipositronik mit dem Schiff verbunden. „Mag sein, dass du zu tun bekommst."

Die Worte wollten nur widerstrebend über Perrys Lippen kommen. Die Schohaaken waren natürliche Verbündete, keinesfalls ihre Feinde! Und dennoch wurden die Terraner von den Kleinwüchsigen gejagt, aufgrund eines Missverständnisses, das sich auf Oaghonyr zugetragen hatte.

Konnten sie es sich erlauben, in Gefangenschaft zu geraten und die Kontrolle über die Geschehnisse zu verlieren? Würde eine neuerliche Flucht überhaupt gelingen? Oder würden rasch herbeigerufene Befehlshaber einer schohaakischen Flotte die havarierte JULES VERNE abfangen? Angesichts der vielfältigen Gefahren, die von den sogenannten Pressor-Garden ausgingen, würden sie wohl sofort das Feuer eröffnen. „Zwanzig bis dreißig Sekunden", sagte Colton. Gorn Barta, sein ertrusischer Kollege, eben erst hinzugeeilt, bestätigte genauso wie die Ortungsabteilung.

Wieder einmal oblag Perry Rhodan die Entscheidung über Hunderte, Tausende Lebewesen. Ein Kopfnicken, ein Befehl mochte einen Sturm der Vernichtung gegen Unschuldige auslösen. Das konnte und das durfte er nicht! Oder doch? War ihre Mission, die Entstehung einer Retroversion zu beobachten und die gewonnenen Erkenntnisse in die Gegenwart zurückzubringen, denn nicht dieses ... kleine Opfer wert? „Unter keinen Umständen Feuerbefehl erteilen!", sagte Colton plötzlich.

Rhodan schluckte, als er einfach so übergangen wurde, aber er entschied rasch, dem Emotionauten zu vertrauen. „Kein Feuer!", ordnete er an. Stille. Keine Kritik, kein Widerwort. Das Wort eines Unsterblichen zählte. „Entfernung drei Komma drei Millionen Kilometer", sagte NEMO, „langsam wieder anwachsend."

Perry Rhodan beobachtete das Schiff ihrer vermeintlichen Gegner, das weiterhin seinen Schlingerkurs flog. Mit Seitenblicken behielt er gleichzeitig die Emissionskurven im Auge, die das Umfeld der JULES VERNE charakterisierten. Ein einsamer Energiepeak erregte seine Aufmerksamkeit. „Der Schohaaken-Raumer verlässt die passive Ortungskerndistanz", meldete der Plophoser Lars Brock.

Die Spannung löste sich. Allerorten atmeten die Terraner, Aras, Epsaler, Ertruser durch. Selbst die Brust des Posbi-Piloten Saaroon hob sich unmerklich. Das Maschinenwesen imitierte menschliche Verhaltensweisen manchmal bis ins Detail. „Colton - zum Rapport!", befahl Lanz Ahakin.

Der Emotionaut schälte sich unter seiner SERT-Haube hervor. Ein Blinkzeichen zeigte an, dass die Steuerung nunmehr an Gorn Barta übergegangen war. Langsam erhob sich der Terraner, rückte seine Jacke zurecht und fuhr sich nachlässig durchs Haar.

Mit einer flüchtigen Handbewegung, in der man gerade eben einen militärischen Gruß erkennen konnte, stellte er sich vor den breiten Kommandosessel Ahakins. „Probleme?"

Der Schiffskommandant schaltete ein schall- und lichtschluckendes Feld zu, das ihn selbst, Perry Rhodan und Colton einfasste. Niemand sonst würde zu sehen und zu hören bekommen, was hinter diesem energetischen Vorhang besprochen wurde. „Bist du dir eigentlich der Konsequenzen deines Tuns bewusst?", fuhr der Oberst seinen Emotionauten an. „Du hebst dich über Kommandostrukturen hinweg, gibst dem Expeditionsleiter Befehle, scherst dich keinen Deut um deine Mitmenschen ..."

„Ich habe recht behalten." Colton wirkte völlig entspannt. „Das tut doch nichts zur Sache, Mann! Die Entscheidungsgewalt lag bei Perry Rhodan und niemandem sonst. Die Sache hätte sehr wohl in die Hose gehen können ..."

„Hätte sie nicht, Lanz!", unterbrach Colton mit ungewöhnlicher Vehemenz. „Ich hatte Zugang zu allen Daten. Ich wusste, dass wir im richtigen Augenblick geschützt sein würden. Es ist meine Aufgabe, so was zu wissen."

„Und woher; bitte schön, hattest du dieses Wissen, das nicht einmal NEMO besaß?"

„Weil. Ich. Der. Emotionaut. Bin." Colton sprach betont langsam. „Sieh mal: Ich vernetze Informationen, die scheinbar nicht in Zusammenhang stehen. Konkret gab es da eine Protuberanz. Groß, breit und bereit, ins All hinausgeschleudert zu werden. Sie würde uns energetische Deckung geben, wie ich wusste. Also reizte ich sie ein wenig. Ein gut gezielter Photonenschauder, gemischt mit einem Cocktail fünfdimensionaler Reizimpulse - und schon kam unser Freund hochgeschossen und hüllte uns ein, während die Schohaaken am nächsten waren." Stille.

Perry Rhodan erinnerte sich an den Energiepeak, den er beobachtet hatte. Was für ein Bekenntnis!, dachte er. Er hat ein gutes Dutzend Befehle und Anweisungen missachtet und gebrochen -und die JULES VERNE vor einer Entdeckung bewahrt.

Und gleichzeitig ist er so vorgegangen, dass weder die Ortungsabteilung noch die Schiffsverteidigung von seiner Aktion Kenntnis genommen haben. „Ich möchte mit dem Offizier unter vier Augen sprechen", forderte Rhodan den Kommandanten auf.

Lanz Ahakin nickte nachdenklich. Er mochte es keineswegs, wenn sich jemand in seine Befehlshabung einmischte; andererseits schien er froh darüber zu sein, nicht über eine mögliche Bestrafung des Emotionauten urteilen zu müssen.

Das Feld umfasste, von einem Moment zum nächsten, nur den Unsterblichen und Colton. Perry trat einen Schritt näher und musterte sein Gegenüber. „Der Erfolg gibt dir recht, zweifelsohne", begann er. „In grauer Vorzeit kannte ich einen Major, der ähnlich gedacht und gehandelt hat. Er spürte die Last der Verantwortung auf seinen Schultern nicht oder wollte sie nicht spüren. Leichtfertig riskierte er das Leben der ihm Anvertrauten. Weiß der Teufel, warum er mit seinen Holzhammermethoden immer wieder durchkam."

Perry erhöhte die Körperspannung. Er kannte seine Wirkung gut genug, um zu wissen, dass sich der junge Mann nunmehr klein und unbedeutend vorkam. „Heute, viele tausend Jahre danach, verurteile ich manches, was dieser Major riskiert hat."

„Ja, Sir!" Der Emotionaut, ebenfalls im Rang eines Majors, stand stramm, wahrscheinlich unbewusst. Er zeigte antrainierte Verhaltensweisen, auf die nur noch wenige Militärakademien Wert legten. „Mein ... Freund hatte in seiner Jugend oftmals Glück. Er überlebte die Jahre des Sturm und Drangs. Irgendwann begann er, bedächtiger zu urteilen und Wege zu suchen, die ihm risikoloser erschienen.

Schlussendlich war er mit einem langen Leben gesegnet."

Jason Colton war anzusehen, dass ihm Fragen auf der Zunge lagen. Doch er verkniff sie sich. „Um auf die Geschehnisse vor ein paar Minuten zurückzukommen, Jason: Die Schohaaken hätten uns vielleicht entdeckt.

Sie hätten unsere Emissionen vielleicht richtig gedeutet und vielleicht eine Flotte zur Unterstützung angefordert. Wir wären vielleicht an der Flucht gehindert und vielleicht gefangen genommen worden.

Den Feuerbefehl hätte ich nur dann gegeben, wenn uns nichts anderes übrig geblieben wäre. Unsere Chancen hätten angesichts des desaströsen Zustands der Paratronschirme äußerst schlecht gestanden. Du aber hast aufgrund einer rasch zusammengeschusterten Faktenlage - keine Unterbrechung, bitte! - eine Risiko-Entscheidung getroffen. Eine, die dir nicht zugestanden hat und die aufgrund des weitgehend unbekannten Spektrumsbildes der Sonne zu einer Katastrophe hätte führen können."

Perry setzte bewusst eine kurze Pause, um seine Worte einwirken zu lassen, bevor er fortfuhr: „Das Charakterbild, das Bre Tsinga über dich gezeichnet hat, ist somit hinreichend bestätigt. - Du bist doch nicht wirklich überrascht, dass ich' dein Dossier kenne? - Aber lass mich zum Ende kommen: Ich kenne die Theorie, dass Emotionauten einerseits unter zu großen Belastungen leiden und andererseits zu viel Macht in ihren geistigen Händen vereinen.

Dein Verhalten bestätigt sie leider. Wenn sich Derartiges einbürgert, werden wir die Akademie schließen müssen."

„Nein!", fiel ihm Jason Colton mit blass gewordener Nasenspitze ins Wort. „Das ist die falsche Entscheidung! Okay, ich habe einen Fehler gemacht, aber ich hatte ja bloß das Richtige im Sinn ..."

„... zweifelsohne ..."

„... und ich entspreche sicherlich nicht dem Idealbild eines Emotionauten ..."

„... meine Worte ..."

„... aber du solltest unter keinen Umständen von mir auf andere schließen!

Lass die Jungs nicht wegen meiner ...

Dummheit büßen."

Perry schwieg. Lange genug, um sein Gegenüber Weiter zu verunsichern.

Schließlich sagte er: „Keine Alleingänge mehr. Du befolgst die Anordnungen von oben. Merk dir: Entscheidungen wie die heutige obliegen Lanz Ahakin, seinen Vertretern oder mir. Verstanden'?"

„Verstanden." Jason Colton machte sich daran, das sie umgebende Feld zu durchschreiten. „Eine Frage noch", meinte er zögernd. „Ja?"

„Dieser Major ... warst das etwa ..."

„Wer denn sonst?" Perry schenkte ihm ein kurzes Grinsen. Dann schob er die kleine Episode beiseite und widmete sich weiteren anstehenden Problemen
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Limbox' Ohrenfinger kamen nicht zur Ruhe. In diesen Minuten und Stunden machte er seinem Beinamen „Nano-Hand" alle Ehre. Über das filigrane Eingabefeld seiner Diebsausrüstung wehrte er Abtastversuche der gegnerischen Schiffsintelligenz ab und sorgte gleichzeitig dafür, dass sich ihre Datenspeicher immer weiter mit Wissen über die Terraner füllten.

Schweißtropfen perlten den Strichverlauf seines dunkelgrauen Nackenfells entlang und wurden schließlich vom kühlenden Fächelwind im Schutzanzug weggeblasen. „Und?", fragte Pothawk leise.

Limbox drückte ihm telekinetisch auf den Mund, sodass er schweigen musste. Noch war die Nano-Hand nicht bereit, einen Zwischenbericht abzuliefern.

Commander Pothawk ließ seinen jüngeren Bruder gewähren und blickte sich in ihrem neuen Versteck um. Sie hatten mehrmals die Räumlichkeiten gewechselt, wenn es Limbox für notwendig erachtet hatte.

Ihr gegenwärtiger Aufenthaltsraum diente zur Lagerung von Gebrauchsgütern. Alles war in Boxen unterschiedlicher Größen verpackt. Grau in grau standen und lagen die Kisten. Wohl sortiert, in Gruppen und Klassen eingeteilt, für den Einsatz bereitliegend. Zwanzig Meter hoch reichten filigran wirkende Regale. Die Decke darüber wurde indirekt beleuchtet, von Feldern, deren Licht unangenehm stumpf und dadurch irgendwie ... einschläfernd wirkte.

Sie saßen auf halber Höhe. Dank Limbox erfassten die vorbeiwuselnden Sortierroboter nicht die drei Laosoor, sondern drei Kisten, die mit Reserve-Datenspeichern gefüllt waren. Der Bruder hatte, bevor er ihr Versteck gewählt hatte, ganz genau abgewogen, welche Bedarfsgüter möglichst selten aus dem hiesigen Lager abgerufen wurden, und ihre Tarnung dementsprechend aufgebaut. „Langweilig", brummte Vizquegatomi kurz angebunden, „verdammt langweilig."

Der größte und kräftigste der drei Brüder wurde wie stets von Unruhe getrieben. Er mochte es nicht besonders, untätig zu bleiben. „Geduld", meinte Pothawk. Ein Schallfeld reduzierte seine Stimme. „Sobald Limbox fertig ist, schlagen wir zu."

„Zuschlagen!", höhnte Vizquegatomi mit verächtlichem Schnaufen. „Ich nenne es einen Auftrag, für den man selbst einen Regenwurm hätte verwenden können."

„Weil wir gute Vorarbeit geleistet haben, Viz."

Sein Bruder widersprach aus Prinzip. Er hingegen machte sich, trotz seiner beruhigenden Worte, ernsthafte Sorgen. Ihr Diebeszug war nur zum Teil von Erfolg gekrönt gewesen. Was ihre Arbeit wert war, würden sie erst erfahren, wenn sie ihrem Auftraggeber gegenüberstanden.

Sie hatten nicht jene Zielperson in ihre Gewalt gebracht, auf die sie der Geheimnisvolle angesetzt hatte. Pothawk verließ sich auf sein Gefühl. Der. Fremde namens Perry Rhodan wurde von einer ähnlich intensiven Aura umgeben, wie sie ihr eigentliches Opfer, die Generalin Kamuko, besaß...

Seine Gedanken schweiften ab. Hastig rief er sich zur Ordnung und konzentrierte sich auf seinen Mentalblock. Ein einziger Augenblick der Unachtsamkeit könnte ihre Mission gefährden. „Sicherung ist abgeschlossen", sagte Limbox. „Ich habe alle Hinweise gelöscht, die auf unsere Anwesenheit schließen lassen könnten."

„Keine Entdeckung mehr möglich?", erkundigte sich Pothawk trotzdem.

Sein Bruder kräuselte die Nase und ließ ein verächtliches Schnaufen hören. Er würdigte ihn keiner weiteren Antwort. „Was gibt es über das Schiff und seine Besatzung zu sagen?"

„Das Warum des Aufenthalts der sogenannten Terraner ist mir unklar", gab Limbox zu. „Die Informationen darüber sind zu tief in den Datenkernen verborgen und mit meinen bescheidenen Mitteln nicht deutbar. Für uns ist lediglich von Bedeutung, dass die JULES VERNE zurzeit größeren Instandsetzungsarbeiten unterliegt. Teile des Ringwulstes müssen entfernt werden, und eine Vielzahl an Aggregaten ist beschädigt. Die Aufmerksamkeit der Schiffsführung ist nach außen gerichtet. Perry Rhodan und seine Leute werden sich weiterhin passiv verhalten und im Schutz der Sonne verharren, bis die Reparaturen abgeschlossen sind."

„Sehr gut." Pothawk kräuselte zufrieden die Ohrenhände. „Wir werden die LAOMARK hierher beordern."

„Mithilfe der Parapolarisatoren?", fragte Vizquegatomi. „Genau." Der Commander holte einen kleinen, silbernen Transportbeutel aus der Hinterschenkeltasche und schüttete dessen Inhalt vor sich aus. „Sechsundzwanzig Stück sind uns geblieben", sagte ei; während er einen der masselosen, kaum vier Millimeter durchmessenden Tropfen zwischen die Finger nahm. Er zeigte die Farbe von kristallisiertem Harz. „Ich hätte gern mehr von ihnen", sagte Vizquegatomi. „Sie würden uns bei zukünftigen Aufgaben gute Dienste leisten."

„Zuerst sollten wir diesen Auftrag beenden, bevor wir an die Zukunft denken", wies Pothawk seinen Bruder zurecht.

Er nahm fünf der Steinchen in die Hand und konzentrierte sich auf einen von ihnen.

Es kostete geringe Mühe, unter den Parapol-Schleier zu gleiten.

Pothawk geriet in eine andere Existenzebene. Sie befand sich im Irgendwo. Der Commander nahm seine Umgebung schemenhaft wahr und besaß gleichzeitig die Fähigkeit, scheinbar feste Materie ohne Probleme zu durchdringen.

Augenblicklich fühlte er sich im Fokus eines grünen Augenpaares. Jemand, höchstwahrscheinlich ihr Auftraggeber, besaß die Fähigkeit, Pothawk in diesem Zustand dimensionaler Entrückung zu beobachten. Was für ein seltsames, mächtiges, unheimliches Geschenk, das man ihnen hatte zukommen lassen!

Pothawk ignorierte die eindringliche Kraft, die von den Augen ausging, und lenkte seine Aufmerksamkeit auf die vier anderen Parapolarisatoren in seiner rechten Ohrenhand. Er aktivierte sie -alle auf einmal!

Wärme wurde zu Hitze. Ein Feuer brannte zwischen seinen Krallen, seltsam kühl und dennoch gierig, unersättlich.

Am liebsten hätte er die winzigen Steinchen von sich geschleudert, angewidert von ihren Geheimnissen und ihren unbekannten Kräften.

Doch er war ein Meisterdieb. Ein Commander der Diebe. Geachtet von seinem Volk, gefürchtet von vielen anderen. Er würde sich keinesfalls von Beklemmung oder Angst in seinem Urteilsvermögen und in seiner Tatkraft beeinflussen lassen.

Vier Minuten vergingen.

Die Parapolisatoren in seiner Ohrenhand verbrannten schmerzhaft. Impulse gingen von ihnen aus. Ein Empfangsgerät des Auftraggebers konnte sie auffangen und die LAOMARK auf den Weg zu ihnen schicken.

Endlich ließ die Wirkung nach, die von den Kügelchen ausstrahlte. Die grünen Augen nahmen ihren stechenden Blick von ihm, und er kehrte in die Wirklichkeit zurück. „Alles in Ordnung?" Vizquegatomi streichelte ihm über die Stirn. „Du siehst schrecklich aus."

„Es geht gleich wieder", krächzte Pothawk. Er ließ Arme und Beine einknicken, verbarg sie unter seinem Leib, um zu entspannen. Der Schutzanzug meldete besorgniserregende Kreislaufwerte, die sich allerdings rasch wieder auf einem vernünftigen Niveau einpendelten. Seine Physis, in endlosen Trainingseinheiten gestählt und durch einen starken Geist gebändigt, würde ihm helfen, die Krise so rasch wie möglich zu überwinden.

Er nahm mehrere Schluck Wasser zu sich, bevor er sich seinen beiden Brüdern zuwandte: „Das Peilsignal ist ausgestrahlt.

Ich werde diesen ... Vorgang alle sechs Stunden wiederholen. Bis zur Ankunft der LAOMARK bleiben wir hier verborgen.

Ich wünsche keine Alleingänge und kein weiteres Herumstöbern im Schiff."

Pothawk sah die Brüder an, während er seine Glieder ausstreckte. Er spürte einen ungewohnten „Muskelkater", der sich weit über das Körperliche hinaus erstreckte. „Versprochen", sagte Limbox. Er steckte das Eingabefeld beiseite und nabelte ein meterlanges, kaum sichtbares Glasfaserkabel aus einer Energiequelle an der Decke ab..

Vizquegatomi knurrte und rollte seinen massigen Körper zusammen.

Schultergelenke und Ohrfühler zuckten unruhig. Er wirkte wie eine Bombe, die jederzeit explodieren konnte.

Pothawk kannte den Älteren. Auch wenn er unruhig wirkte, würde er seine Nerven im Zaum behalten. „Ich möchte schlafen", sagte er. „Weckt mich bitte rechtzeitig."

Limbox raunzte Zustimmung und kümmerte sich darum, seine technische Ausrüstung griffbereit zu verpacken.

Pothawks Lider senkten sich. Er dachte an grüne Augen. An das unheimliche Wesen, das die beiden Laosoor-Könige veranlasst hatte, ihnen einen Auftrag zu erteilen, der eine Vielzahl an unbekannten und risikobehafteten Komponenten enthielt.

Er spürte keine Angst und auch kein Unbehagen; es war milder Ärger über die Umstände, die ihn und seine Brüder auf den Planeten Oaghonyr und schließlich hierher verschlagen hatten.

Er mochte es nicht, ein Ball im Spiel eines anderen zu sein.

Während seine Brüder mit sich selbst beschäftigt waren, griff er nach dem Säckchen mit den Parapolisatoren und nahm sechs von ihnen an sich. Sie wanderten in einen leeren Behälter seiner Schulter-Packtaschen. Normalerweise enthielt das schmale Gefäß Druckluftpatronen. Ihr neuer Inhalt schien weitaus wertvoller
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Routinearbeit, tausendfach ausgeübt. Sie versteckten sich vor jemandem, der sie suchte.

Zwanzig Millionen Jahre lagen zwischen ihnen und jener Gegenwart, in der die Terminale Kolonne TRAITOR Terra und die gesamte Milchstraße bedrohte. Die Milchstraße, die derzeit Phariske-Erigon hieß.

Doch die Schwierigkeiten schienen dieselben zu sein. „Schon wieder!"

„Wie bitte?" Perry Rhodan drehte sich irritiert beiseite. Gucky stand neben ihm und ließ seinen breiten Schwanz nervös auf dem Boden der Zentrale aufklopfen. „Ich hatte eine dieser ... Beobachtungen.

Gedanken von Lebewesen, wie es sie auf der JULES VERNE nicht geben dürfte."

„Ein bisschen präziser, bitte." Perry musterte den Mausbiber von oben bis unten. Nach wie vor wirkte der Ilt geschwächt. Sein sonst so glattes Fell war durcheinandergeraten. Das meist etwas hochstehende Brusthaarbüschel glänzte fettig. „Ich sehe ... Schnelligkeit. Fantastische Reflexe, die sich auch in den Gedanken ausdrücken. Wildheit, durch Disziplin gezügelt. Wissen um modernste Technik, die in anderen Bahnen als die unsere verläuft."

„Das ist nach wie vor sehr vage. Du könntest einen Ertruser aufgespürt haben, der sich mit einem abstrakten mathematischen Theorem beschäftigt."

„Ertruser hinterlassen keine Gedankenbilder von schleichenden Gestalten", erwiderte Gucky. „Solche, die irdischen Panthern ähneln." Verärgert schlug sich der Mausbiber mit der Faust in die andere, offene Hand. „Ich hatte lediglich ein paar Augenblicke. Zu wenig, um den Kontakt räumlich festzulegen." Er schüttelte seinen Leib, als litte er unter einem Fieberschub. „Vielleicht war's der Traum irgendeines Besatzungsmitglieds. Der Nahrungswunsch eines Epsalers, der in nächtlichen Illusionen einer Raubkatze nacheilt."

„Du vertraust meinem Urteilsvermögen nicht!" Gucky stampfte ärgerlich mit einem seiner Plattfüße auf. „Denkst du denn, ich sei so geschwächt, dass ich Traum- von Wachgedanken nicht unterscheiden könnte? Ich hatte diese Bilder bereits auf Oaghonyr; ich weiß, dass ich mich nicht irre!"

„Mag ja sein, aber was soll ich unternehmen? Sollen Suchkommandos durch die JULES VERNE hinter deinen Gespenstern herjagen? NEMO sagt, dass alles in Ordnung sei. Auch die Emotionauten können keine Unregelmäßigkeit entdecken."

Bevor der Mausbiber seine etwas barschen Worte in die falsche Kehle bekam, fuhr Rhodan fort: „Tut mir leid, Kleiner; ich hab's nicht so gemeint. Mir gehen zurzeit andere Dinge durch den Kopf. Wir müssen uns um das Vordergründige kümmern. Um die Instandsetzungsarbeiten am Schiff."

Der Unsterbliche lächelte müde. „Lass deine Sinne weiterhin offen. Sobald du etwas hörst, gibst du Alarm. Darüber hinaus lasse ich eine Hundertschaft Suchroboter ausschwärmen, wie wir sie bei Bodeneinsätzen verwenden. Sie sollen beim geringsten Zeichen von Verdacht eine Meldung an die Zentrale weitergeben.

Einverstanden?"

Gucky nickte und hielt dabei den Mund verschlossen. Der Nagezahn lugte nur ein kurzes Stückchen hervor, als deutliches Zeichen seiner Unzufriedenheit. Wenn es nach ihm ginge, so wurde deutlich, hätte er die Besatzung angewiesen, alles stehen und liegen zu lassen, um sich auf die Suche nach den Unbekannten zu machen. „In Ordnung, Chef", piepste er - und zeigte plötzlich doch ein Grinsen. „Wär' dein Name Reginald Bull, hätte ich dich für deinen rüden Ton eine Ehrenrunde durch die Zentrale fliegen lassen."

„Ich bin kein Bully, der sich das gefallen lässt." Rhodan hatte keine Lust auf Albereien. „Achterbahn und Loopings sind nicht ganz meine Domäne. Das überlasse ich euch beiden." Er drehte sich zu seinem Pult zurück und umgab sich erneut mit einer Vielzahl an Holografien, die ihm Informationen aus allen Teilen des Schiffs vermittelten.

Die JULES VERNE in all ihrer Komplexität bedurfte seiner ungeteilten Aufmerksamkeit. Obwohl ihn, wie er sich eingestehen musste, Guckys Bericht durchaus irritierte.
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Neuerlicher Alarm. Schrill und enervierend klang er, und er strapazierte die ohnehin überbelasteten Sinne ein weiteres Mal.

Perry Rhodan setzte sich zurecht, verschob die Gedanken an ein paar Stunden Schlaf auf später. „Unbekannte Einheiten", sagte Colton ruhig. „Rematerialisation im Pulk. Dreißig Stück. Gesamtlänge jeweils um die fünfzehnhundert Meter.

Emissionspotenzial noch nicht verifizierbar, aber höchstwahrscheinlich im Gesamten weit über das unsere zu setzen.

Entfernung knapp fünf Millionen Kilometer."

Eine Projektion, von Störbildern überlagert, erschien auf dem zentralen Hologlobus. Perry widmete den ersten Bildern bloß einen kurzen Blick, bevor er die wichtigsten Anweisungen aussprach. „Das ist kein Zufall", sagte er vorsichtig. „Ein derart großer Verband springt nicht auf Verdacht in der Gegend umher. Wir müssen davon ausgehen, dass unsere Tarnung aufgeflogen ist. Wie sieht es mit den Außenarbeiten aus? Sind wir fluchtbereit?"

„Externeinheiten werden soeben eingeschleust", kam Coltons Stimme aus einem Akustikfeld in unmittelbarer he. „Alarmstart ist möglich; angesichts der benötigten Beschleunigungsdauer bis zum Eintritt in den Hyperraum sehe ich lediglich geringe Chancen zu entkommen, sofern die Einheiten unserer ungebetenen Gäste dem technischen Status quo in Phariske-Erigon entsprechen."

„Dasselbe Manöver wie gestern", ordnete Rhodan an. „Wir spielen Mäuschen.

Aktivortungsleistung so weit wie möglich reduzieren. Passivortung beibehalten. Den kürzesten Fluchtkorridor errechnen. Dabei auf Auffächerungsbild und Manöver der Gegner achten. Die Flug- und Steuerungsaggregate, sofern einsatzbereit, müssen jederzeit bis ans Maximum belastbar gehalten werden. Doppel- und Dreifachschichten an allen logistischen Knotenpunkten, SERUNS anlegen und so weiter. Alarmstufe Rot."

Eine Minute war seit dem Auftauchen der dreißig Raumschiffe vergangen. Scheinbar ungeordnetes Chaos in der JULES VERNE, das auf einer Vielzahl von Projektionsflächen dargestellt wurde, fand zu Ordnung und Systematik. Rhodan spürte einen Hauch von Zufriedenheit, als er die übermittelten Analysewerte zu Gesicht bekam. Seine Besatzung „funktionierte" angesichts der realen Bedrohung noch einmal um ein paar Prozentpunkte besser, als dies Statistiker für möglich gehalten hätten.

Seine Entscheidungen waren getroffen.

Lanz Ahakin erfüllte die Aufgabe als Ideengeber und Lenker, während Emotionauten, Piloten, Ortungsspezialisten, Taktiker der Schiffsverteidigung, Systematiker der Lebenserhaltungs-Abteilung, die Kommandantur der Beiboot-Flottillen und all die anderen Verantwortungsträger zu einem gemeinsamen Entscheidungskörper wurden: Perry Rhodan nahm sich die Muße, sich mit ganzer Konzentration dem ungewöhnlichen Erscheinungsbild der gegnerischen Einheiten zu widmen. Die Schiffe waren wie stilisierte Raubtiere geformt. Wie Katzen, die zum Sprung ansetzten, auf ihr Opfer zu. Die vier Läufe gestreckt nach vorne und hinten, ein dünner „Schweif", der kerzengerade nach hinten ragte, ein nach vorne gereckter Kopf ...

Seine Erfahrung mit Fremdvölkern ließen den Terranischen Residenten vermuten, dass derart extravagant geformte Raumer das Erscheinungsbild ihrer Besatzungsmitglieder spiegelten - wenngleich die Delphinschiffe der Linguiden beispielsweise überhaupt keine Ähnlichkeit mit ihren Besitzern hatten.

Raubkatzen ...

Rhodan suchte Augenkontakt zu Gucky.

Der Mausbiber saß in seiner Nähe, ganz in sich versunken. Sein Blick wirkte leer, die Nase leicht gerümpft. So, wie er es immer in Momenten höchster Konzentration tat.

Perry erheischte mit einem Räuspern seine Aufmerksamkeit und nickte ihm entschuldigend zu. Die Querverbindungen von der Schiffsform der kleinen Flotte zu den telepathischen Ahnungen des Ilts waren nur allzu offensichtlich. Er hatte eine Gefahr unterschätzt. Die Unbekannten mussten irgendwie einen Impuls abgesetzt haben. Möglicherweise während der Ausschiffung der Außeneinheiten, wenn die partiell abgeschalteten Schutzschirme dies erlaubten und der Impuls im energetischen Chaos der Sonne untergegangen war.

Eine ständig emittierende Strahlungs- und Informationsquelle, die auf Oaghonyr an Bord geschmuggelt worden war, schien ausgeschlossen. Die Schiffsverteidigung nahm ihre diesbezüglichen Pflichten sehr, sehr ernst.

Der Unsterbliche schob die unangenehmen Schuldgefühle beiseite, die er angesichts seines Fehlers verspürte. Damit konnte er sich später auseinandersetzen. Jetzt galt es, den Kopf für die wichtigen Entscheidungen frei zu behalten. „Irgendetwas Neues?", fragte er. „Hast du weitere Bilder empfangen?"

„Bloß Bruchteile von Gedanken", antwortete Gucky leise. „Zu kurz, um sie zu deuten. Höchstwahrscheinlich verfügen die Unbekannten über die Fähigkeit, Psi-Kräfte mithilfe eigener mentaler Kräfte abzuwehren. Nur in seltenen Augenblicken der Unaufmerksamkeit kann ich ihre Abwehr durchbrechen."

„Kannst du nicht wenigstens eine räumliche Eingrenzung vornehmen?

Etwas, das uns hilft, den oder die Spione in die Enge zu treiben?" Rhodan überprüfte die ortungsrelevanten Daten, während er sprach. Die Raumschiffe näherten sich nach wie vor, tauchten wie fliegende Fische tief in die Sonnenkorona ein und näherten sich allmählich ihrem Standort.

Noch war Zeit. Noch. „Nein", flüsterte Gucky. Die kleinen Händchen krampften sich ineinander. „Diese Schiffstypen sind fremd", meldete Lanz Ahakin. „Jene Daten, die wir im Oa-System aufgesaugt haben und die unsere Orter immer noch sammeln, beschreiben keine Raumer, 'die den Unbekannten auch nur annähernd ähneln."

Begegneten sie Einheiten des SYSTEMS?

Geheim gehaltenen Suchschiffen von Oaghonyr? Speziellen Hilfskräften der Superintelligenz ARCHETIM? „Diese Aktion kann kein Zufall sein", meinte Colton; sein Sprechtempo war langsam, voller Konzentration. Wie viele Dinge gleichzeitig ein Emotionaut handhaben musste ... „Die Raubtierschiffe konzentrieren sich bei ihrer Suche auf jenen Achtelsektor der Sonne, in dem wir uns befinden. Sie scheinen ganz genau zu wissen, dass wir uns hier verborgen halten ..."

„Wie lange noch bis zur möglichen Entdeckung?"

„Eine halbe Minute."

„Alles für den Alarmstart bereithalten!"

Und, an Gucky gewandt: „Mach dich zugriffsbereit. Es ist anzunehmen, dass die fünfte Kolonne in der JULES VERNE in Kürze auf sich aufmerksam macht."

Der Mausbiber nickte. Mit mechanischen Bewegungen streifte er seinen SERUN über, ließ aber keinen Moment in seiner Aufmerksamkeit nach.

Mehrere Raubtierschiffe näherten sich der Kernortungsdistanz an. Ausläufer von Strahlenschauern der gegnerischen Abtastung wurden messbar. Sie glitten über die aufs lebenssichernde Minimum hinabgefahrenen Schutzschirme hinweg; wie ein Hagelschauer hörte sich die akustische Kennung an, die den Taststrahlen von NEMO zugeordnet worden waren. „Sie scheinen mich ... uns nicht zu bemerken", flüsterte Colton. Instinktiv hielt er die Stimme gesenkt, als könnte er damit die Entdeckungsgefahr vermindern. „Gagot-Blau ist gnädig. Wir befinden uns im Bereich mehrerer Energie-Flares, die unsere eigenen Emissionen weitgehend überdecken."

Wiederum Stille, lediglich durchbrochen von den heftigen Atemzügen mehrerer Ertruser. Doch auch sie hielten die Luft an, als die kleine Raubtierflotte ihre größte Annäherung an die JULES VERNE erreichte.

Icho Tolot räusperte sich leise. Halutischleise!

An allen Stationen zuckten Terraner, Swoons, Epsaler, Ekhoniden, Ertruser, Aras zusammen. „Wir haben's geschafft!", sagte der sanftmütige Riese. „Die Raubtierschiffe schwenken ab, nehmen sich einen anderen Sektor vor. Mein Planhirn sagt, dass wir endgültig durchatmen können ..."

„Kontakt!", rief Lars Brock, der plophosische Ortungsspezialist. „Sie haben uns."
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Die gegnerischen Raumer sprangen buchstäblich nach vorne. Wie die gut aufeinander eingespielten Mitglieder eines Raubtierrudels kreisten sie in kürzester Zeit die JULES VERNE ein und fanden in größtmöglicher Präzision zu einer Abfangformation, die kaum Platz für Interpretationen bot: Man wollte sie gefangen nehmen, sie an einem neuerlichen Rückzug hindern. „Berechnungen für Fluchtkurs angelaufen", sagte Colton, scheinbar völlig unbeeindruckt von der Situation. „Auswertung in Kürze abgeschlossen."

Irgendwann in den letzten Minuten musste er sich eine Zigarre in den Mundwinkel gesteckt haben. Das braune, aus gerollten Tabakblättern bestehende Ding hing schlaff herab, bewegte sich mit seinen leise gesprochenen Worten mit. „Hab ich Feuerbefehl?", fragte Hark Bunetta. Die schlanken Finger des Bordschützen ruhten auf seinem speziell gefertigten Bedienungsfeld der Waffenorgel. Jeder wusste, dass der Blinde sie virtuos bedienen konnte und von einer „Behinderung" keine Rede sein konnte. „Vorerst negativ", entschied Rhodan in dem Wissen, den letzten Rest eines Vorteils endgültig zu verschenken. Bis jetzt hatten sie einen Ortungsvorsprung besessen. Je präziser die gegnerische Flotte in eine Gefechtsstellung - mit der JULES VERNE im Mittelpunkt -schwenkte, desto geringer wurden ihre Chancen. „Möglicher Fluchtkurs mit Risikovariante erkannt", sagte Colton. „In nahe, zu rechtem Winkel auf Gagot-Blau zu, mehrere Haken quer durch einen hochaktiven Bereich der Sonnenoberfläche, parallel dazu weiter ..."

„Wie groß ist das Risiko?", unterbrach Perry Rhodan. „Erträglich, wenn wir alle Energiereserven in die HÜ-Schirmstaffelung lenken."

„Pilot?"

Saaroon deutete ein Nicken an. Künstlich erzeugter Schweiß stand auf seiner Stirn, der Posbi bedachte jede Kleinigkeit in seinem Mimikry-Bemühen. „Eine Botschaft kommt herein", meldete NEMO mit seiner nüchternen Stimme, bevor die Spezialisten der Ortungsabteilung etwas sagen konnte. „Translator ein, auf die Bildschirme in der Zentrale schalten!", ordnete Rhodan an.

Die ohnehin prekäre Situation vertrug keine zusätzliche Verunsicherung. Manche Besatzungsmitglieder, auch in der Bordzentrale, litten an latenten Nachwirkungen des gewaltigen Zeitsprungs über mehr als 20 Millionen Jahre. Eine Bildübertragung möglicher Gesprächsverhandlungen, die einigen Zündstoff bargen, mochte bei einzelnen Besatzungsmitgliedern unerwünschte Reaktionen herbeiführen. So blieb es ihm und seinen engsten Mitarbeitern vorbehalten, den Nachrichtenwert der Botschaft auszuwerten und zu interpretieren. Über eine Weitergabe an die Gesamtbesatzung der JULES VERNE konnte zu einem späteren Zeitpunkt entschieden werden.

Das Standbild mit dem bereits sattsam bekannten Logo ihres Schiffes machte einem grießig wirkenden Schwarz-Weiß-Schauer Platz, aus dem sich Konturen einer Gestalt schälten. Über genau definierte Kanäle tauschten die JULES VERNE und der gegnerische Kommandoraumer Bildwie Tonimpulse aus und synchronisierten sie.

Ein dunkles, hageres Gesicht entstand in Umrissen. Schmale Wangenknochen umrahmten ein fellbesetztes Gesicht.

Verengte Augen mit senkrecht geschlitzten Pupillen starrten ihn durchdringend an.

Perry Rhodan assoziierte mit dem Gesicht sofort eine Raubkatze, atavistische Instinkte ließen sein Herz für einen Moment schneller schlagen. Der Fremde strahlte Bedrohlichkeit aus. Ähnlich wie beim Schiff, aus dem die Übertragung stammte, ergaben sich auch bei diesem Anblick sofort Assoziationen wie „reaktionsschnell", „aggressiv" und „selbstsicher".

Fauchende Geräusche - kein Schohaakisch, das wurde dem Residenten sofort klar - wurden Zug um Zug ins Interkosmo übertragen.

Während der andere sprach, konzentrierte sich Perry Rhodan auf die Beobachtung seines Gegenübers. Noch war die Übersetzung ohnehin zusammenhanglos und kaum verständlich.

Beeindruckend wirkten die beiden oberen Fangzähne, jeweils sieben bis acht Zentimeter lang. Diamantene Splitter waren darin eingearbeitet. Sie glänzten je nach Lichteinfall. Von den Schläfen hingen Greiffinger schlaff herab. Sie bewegten sich unruhig, irritierten Perry Rhodan.

Sein Gegenüber trug eine Uniform in prächtigem Karmesinrot. Weiße Applikationen an Brust und Schultern zeigten möglicherweise die bei Militärs üblichen Hinweise auf Rang und Namen.

Seltsam, dachte Perry Rhodan, wie sehr sich manche Verhaltensweisen quer durch Zeit und Raum gleichen... „... bin Commander der Streitkräfte vom Volk der Laosoor", sagte der Pantherähnliche. Er gab einen nasalen Laut von sich, der unübersetzt blieb. „Mein Schiff ist die ATHMU, mein Name ist Hohogom. Ich fordere euch Nacktnasen auf, augenblicklich eure Position in der Sonnenkorona zu verlassen und weiteren Anweisungen Folge zu leisten."

Er zog die Lefzen - die Mundwinkel! - ein wenig hoch, schob das Gesicht zur Seite.

Die Geste wirkte eitel, mochte aber eine gänzlich andere Bedeutung besitzen.

Beobachten, beobachten und nochmals beobachten, mahnte sich Rhodan. Jedes Wort, jedwede Körperhaltung, die ich lerne zu interpretieren, könnte wichtig sein, um diesen Kerl richtig einschätzen zu können. „Warum?", entgegnete der Unsterbliche möglichst ruhig. „Keine Fragen! Gehorch meinen Befehlen!", fuhr ihn Hohogom an.

So rasch, so unvermittelt kam die Antwort, dass selbst Perry Rhodan, der sich zeit seines Lebens in der Rolle des Sofortumschalters befunden hatte, erschrak. Die Reaktions- und Verarbeitungszeit des Pantherähnlichen war beeindruckend.

„Unser Schiff ist, wie du sicher beobachtet hast, ramponiert. Die Schäden erfordern ..."

„Spar dir weitere Ausflüchte! Du befolgst augenblicklich meine Anweisungen."

Eine Bewegung im Hintergrund des Holo-Bildes irritierte Perry Rhodan. Dort hinten bewegte sich etwas, wegen der nach wie vor unzureichenden Übertragung nur schwer erkennbar.

Der Hinterkörper! Der Laosoor stand auf allen vieren - oder sechsen. Und die Stäbchen an seinen Ohren bewegten sich derart zielgerichtet, dass man meinen könnte, es handelte sich um ein weiteres Paar Hände!

Perry Rhodan unterbrach seine Beobachtungen und warf einen Seitenblick auf seinen Posbi-Piloten. Das Maschinenwesen reagierte richtig - ein Vorgang, der den Unsterblichen nicht mehr im Mindesten erstaunte - und signalisierte zurück, den Alarmstart augenblicklich über die berechnete Fluchtroute initiieren zu können. „Wir können's schaffen!", vermittelte ihm Colton über ein mikrominiaturisiertes Akustikfeld. „Der Korridor scheint ausreichend breit ..."

Noch war Perry Rhodan nicht so weit. Er wollte mehr über sein Gegenüber wissen.

Angesichts der Tatsache, dass sich ein oder mehrere Spione an Bord der JULES VERNE befanden, benötigte er weitere Daten. „Das Schiff gehorcht nicht hundertprozentig unseren Befehlen", wagte er einen weiteren Versuch, Zeit zu schinden. „Ich bin gern bereit, die Daten über unsere Schäden zu übermitteln. Bilde dir selbst ein Urteil."

Neuerlich kam die Reaktion. Blitzschnell. „Genug!" Eine Geste, mit den Ohrenhänden ausgeführt, unterstrich das eine aggressiv gefauchte Wort. „Keine weiteren Spielchen!"

Hohogom drehte sich beiseite, sagte etwas zu einem Unsichtbaren, wandte sich gleich darauf wieder der Bildübertragung zu. Er schien zu ... lächeln.

Die Meldungen an Bord der JULES VERNE kamen stakkatoartig. „Energieortung spricht an!"

„Feuerausstoß aus dreizehn Schiffen!"

„Unterlichtschnelles Sperrfeuer, Wirkungstreffer in acht Sekunden zu erwarten."

„HÜ-Schirme aufs Maximum hochgefahren!"

Rhodan befahl: „Jetzt!", und Jason Colton und Saaroon gingen ohne merkliche Verzögerung ans Werk. Mächtige Aggregate erwachten, zwangen die JULES VERNE in einen Alarmstart. Der hantelförmige Koloss mit einem Gewicht von nahezu 200 Millionen Tonnen setzte sich in Bewegung, ignorierte scheinbar spielerisch die Anziehungskraft der Sonne und die über die drei Schiffsteile leckenden Flares.

Perry Rhodan schenkte Hohogom ein Lächeln, bei dem er die Zähne bleckte.

Sollte auch der Fremde etwas zum Nachdenken haben, im besten Fall verunsicherte er ihn damit.

Die Bildverbindung erlosch.

Die JULES VERNE schoss davon.

Der vorbereitete Korridor wurde anvisiert, die im Voraus zurechtgelegten Steuerbefehle wurden mit geringen Abweichungen nachgeflogen. Die Aberrationen entstanden durch bewusste Verfälschungen der ursprünglichen Berechnungen. Colton streute Abweichungen in instinktiver Handhabung über die SERT-Haube ein.

Dies war die wahre Berufung eines Emotionauten! So vermochte man selbst die ausgefeiltesten Techniken, die präzisesten Rechner und die erbarmungslosesten Jäger zu überraschen. „Sperrfeuer!", warnte Lars Brock, um mit resignierendem Tonfall fortzufahren: „Fluchtkurs blockiert. Sie haben unsere Reaktion erwartet - und uns eine Falle gestellt."

Hohogom hatte den Braten gerochen. „Flucht abbrechen!", befahl Perry Rhodan.

Der gigantische Hantelraumer gab Gegenschub und kam wieder zum Stillstand.

Vor der JULES VERNE rematerialisierten die unterlichtschnellen Geschosse, mithilfe der auf den Messgeräten angezeigten Energiewerte gut sichtbar. Sie explodierten, schenkten Gagot-Blau für wenige Sekunden kleine Brüder und Schwestern. Blüten, in der Falschfarbenaufbereitung erschreckend schön dargestellt, verschmolzen ineinander, wurden zu expressionistisch dargestellten Wunderbildern - und zerschmolzen schließlich. „Sie haben uns diesen einen Fluchtkorridor offen gelassen, um zu überprüfen, wie weit es tatsächlich um unsere Manövrierfähigkeit bestellt ist", sagte Colton. „Um schließlich im entscheidenden Moment das Netz enger zu ziehen und uns ein paar Bömbchen vor den Latz zu ballern." Der Stumpf der Havanna steckte nach wie vor in seinem Mundwinkel, der große Rest lag auf dem Boden. Abgebissen. Vor Zorn - oder Bewunderung über die Finte der anderen. „Und wir haben ihnen bereitwillig alle Daten geliefert, die sie haben wollten."

Perry Rhodan stand auf, streckte den verkrampften Körper durch. Es tat gut, die Anstrengung nach den letzten Minuten aus den Gliedern zu schütteln.

Sie lebten. Das war die Hauptsache. Und der gegnerische Stratege wartete sichtlich ab, wie sie weiter reagierten. „Chapeau, Herr Hohogom", sagte er leise. „Ich denke, wir werden deiner freundlichen Einladung nunmehr Folge leisten."

 

*

 

Die Reste der zerstörten Ringwulstteile waren rechtzeitig abgesprengt worden. Sie würden in der Sonne verglühen.

Hohogom zwang ihnen einen Orbitalkurs in einer Distanz von 63 Millionen Kilometern zur Sonnenoberfläche auf. Die Mounter genannten Schiffe der Laosoor umkreisten die JULES VERNE wie Fliegen das Licht.

Relativ große Fliegen allerdings, wenn man die 2400 Meter Gesamtlänge ihres Hantelraumers zu den 1500 Meter langen Mountern in Relation setzte. „Die Schutzschirme desaktivieren!", befahl Hohogom.

Perry Rhodan gehorchte, ließ sich allerdings Zeit. Es konnte nichts schaden, seinem Gegenüber als reaktionsschwach und zögerlich zu erscheinen. „Ein Erkundungskommando wird sich an Bord deines Schiffs begeben", kündigte der Commander der Laosoor an. „Widerstand wird gebrochen, Zuwiderhandeln strengstens bestraft.

Weise unseren Beibooten ein Landedeck zu, von dem aus wir ungehindert in die Zentrale vordringen können. Du hältst dich uneingeschränkt zu unserer Verfügung, Perry Rhodan."

Die Bildübertragung erlosch. NEMO vermerkte eine Datensuchabfrage, die die Ortungsabteilung auf Rhodans Nicken hin augenblicklich ausführte. „Offener Widerstand ist zwecklos", sagte der Unsterbliche nachdenklich. Seine Worte wurden, so wusste er, nun ins ganze Schiff übertragen. „Die Laosoor sind uns derzeit in allen Belangen überlegen. Aus welchen Gründen auch immer wollen sie uns lebendig in die Krallen bekommen."

Er atmete tief durch, suchte in seinem Inneren nach jener Stärke, die er benötigte, um seinen Monolog mit der nötigen Ruhe fortsetzen zu können. „Wir leisten unter keinen Umständen Widerstand! Es tritt das Standard-Prozedere für derartige Situationen in Kraft: ruhig bleiben, nicht die Nerven verlieren. Jedermann ist angewiesen, in den Dienst-SERUN zu steigen, sofern das noch nicht geschehen ist, und die IV-Paratronschirme zu aktivieren. Weitere Hinweise erfolgen über Schiffs-Kom. Rhodan, Ende."

Er drehte sich beiseite. Im Kopf überschlug er die wahrscheinlichsten Varianten dessen, was sie erwartete. Die Laosoor wollten möglicherweise das Schiff in Besitz nehmen, um die darin enthaltene Technik zu analysieren. Oder sie waren auf Beute aus, wollten die Hightech-Ausrüstung der JULES VERNE demontieren und über die zweifelsfrei auch in Phariske-Erigon existierenden Graumärkte verkaufen. Oder aber sie benötigten Sklaven; suchten, ihrem Raubtiernaturell entsprechend, nach Beutetieren für irgendwelche Jagdspiele.

Oder sie forschten nach Informationen, die sie gewinnbringend zu verhökern hofften... „Die Beiboote der Laosoor sind auf Kurs", unterbrach Lars Brock seine Gedanken. „Ankunft in fünf Minuten an Universal-Dockstation C-Sieben."

„Fünfundneunzig Komma drei Prozent der Besatzungsmitglieder melden, die IV-Schutzschirme aktiviert zu haben", sagte eine Frau von der Inneren Sicherheit, „Tendenz weiterhin rasch steigend."

„Gucky?", fragte Rhodan, ohne auf das allgemeine Stimmengewirr zu achten. „Gibt's was Neues?"

„Die Gedankenbilder der Laosoor ähneln jenen, die ich bereits vor Stunden gespürt habe."

Damit war alles gesagt. Spitzel der Pantherähnlichen hatten sich an Bord geschlichen und die Position der JULES VERNE über unbekannte Kanäle an die Hauptflotte der Laosoor weitergegeben. „Die Beiboote gehen an den zugewiesenen Positionen längsseits", meldete Jason Colton. „Andockmanöver laufen an."

Minuten vergingen. Tatenlos musste Perry Rhodan zusehen, wie ihnen die Laosoor die weitere Vorgangsweise aufzwangen.

Mehr als passiver Widerstand stand derzeit nicht zur Debatte. Zu übermächtig waren die Invasoren.

Wir müssen warten und die Geduld wahren, sagte sich Perry Rhodan. Sie töten nicht. Sie wollen besitzen. Wen oder was auch immer. Und die wichtigste Frage, die beantwortet werden muss, ist die nach dem Warum. „Kontakt", meldete Colton. „Die Laosoor sind im Schiff. Und auf dem Weg zur Zentrale."

„Gib eine Mahnung an alle Besatzungsmitglieder weiter, dass man sie unter keinen Umständen am Vordringen hindern soll."

Erste Bilder machten die Runde. Die Laosoor trugen purpurrote Kampfanzüge und gingen auf allen vieren. Breite Schulterblätter hoben und senkten sich, während sie ihre mächtigen, weit über einen Meter hohen Körper vorwärts bewegten.

Eine weitere Besonderheit wurde sichtbar: Am mehr als einen Meter langen Schweif hing eine weitere Hand. Geschmeidig bewegte sie sich hin und her. Ab und zu baumelte sie nach vorne, in Richtung Rumpfmitte, und tastete über Befehlsgeber, die dort um den Leib des Laosoor gebunden waren.

Die Laosoor besaßen in der Tat jene Geschmeidigkeit, die auch den großen Raubkatzen der Erde zu eigen war. In unheimlich anmutender Ruhe schlichen sie dahin, wandten die breiten Köpfe scheinbar gemächlich von links nach rechts, stets auf der Suche nach Fallen oder Hindernissen. Der starre Blick aus ihren Schlitzpupillenaugen erzeugte Unwohlsein. „Es sind mehrere hundert", meldete Colton. „Sie fächern aus und kommen rascher voran als eigentlich erwartet ...

Oha!"

„Ja?" Warum unterbrach der Emotionaut seinen Bericht, den er aus Tausenden Einzelbeobachtungen aus dem Schiff zusammenstellte? „Sie bewegen sich nicht nur auf allen Vieren", sagte Colton schließlich, „sondern sie verfügen auch über die Fähigkeit zur Kurz-Teleportation."

Die Laosoor waren natürliche Teleporter!

Die Blicke aller Mitglieder der Zentralebesatzung waren nun auf Rhodan gerichtet. Wenn er jemals geplant gehabt hatte, irgendetwas zu unternehmen, entglitt ihnen nun diese Chance. Die Bodentruppen der Laosoor verteilten sich immer weiter über die JULES VERNE, versickerten im Inneren des Schiffs. Jeglicher Versuch zu einer überraschenden Attacke musste im Nichts verpuffen. Gegen Wesen, die sich mithilfe von Teleportation fortzubewegen verstanden, war kein Kraut gewachsen. „Die Sprünge befördern sie bisher über maximal dreißig Meter", gab Colton bekannt. „Ihre paranormalen Fähigkeiten sind also nur schwach ausgeprägt."

„Weiterhin Ruhe bewahren", gab Rhodan über Schiffs-Kom die Devise aus. „Lasst euch unter keinen Umständen provozieren."

Hätten Atlan oder Bully an seiner Stelle anders gehandelt? Hätten sie in einer waghalsigen Aktion versucht, sich dem Zugriff der Laosoor zu entziehen?

Er bezweifelte es. Auch die beiden ausgebufften Strategen würden sich niemals in einen derart aussichtslosen Kampf werfen. Zu groß war die Übermacht, zu geschickt gingen die Pantherwesen vor. „Die Kernsektoren der VERNE werden abgesichert", .gab er bekannt. Er nickte Captain Telar Iphtaal zu. Die kräftig gebaute Terranerin würde als Missionsspezialistin die Einteilung der Truppen vornehmen. „Es geht im Speziellen um die Zentralen in allen drei Schiffsteilen; um die fünf Großrechner-Netzwerke NEMOS; um die Sektionen der Haupttriebwerke, die Leitstelle des K-Wandlers im Mittelteil. In geringerem Ausmaß um den Hyperzapfer, den Haupt-Gravitraf-Speicher und um die.

Krankenabteilung, in der die Algorrian untergebracht sind."

Perry Rhodan holte tief Luft. „Zeigen wir den Laosoor, dass wir uns durch ihre Fähigkeiten und ihre körperliche Präsenz nicht einschüchtern lassen."

Telar Iphtaal nickte, drehte sich um und gab über ihr Arbeitspult die notwendigen Befehle weiter. Eine perfekt geölte Maschinerie würde nun anspringen.

Handlungsschienen, tausendfach geübt und in scheinbar sinnlosem Drill perfektioniert, kamen zur Anwendung. „In zwei Minuten erreichen die ersten Laosoor die Zentrale", meldete Colton. „Wo auch immer sie auf Hindernisse stoßen - welcher Art auch immer -, springen sie."

„Tolotos - ich möchte dich bitten, in deinem Quartier auf meine Anweisungen zu warten", sagte Perry Rhodan schließlich. „Mag sein, dass ich dich etwas später brauche."

Der Haluter neigte bestätigend den Oberkörper und verließ ohne ein Wort die Zentrale. Sie kannten einander schon so lange, dass sein Planhirn aus Rhodans Worten den ohnedies vagen Plan erkennen konnte.

Die Spannung nahm zu. Ungewissheit nagte an ihnen. Die Situation war unklar, von keinerlei Prämissen durchzogen. Die strategische Zielsetzung der Laosoor blieb rätselhaft. Sekunden tröpfelten dahin, während es in der Zentrale ruhig wurde.

Alle hatten ihre IV-Schutzschirme aktiviert. Vor den Eingängen standen Elitesoldaten. Bereit, auf ein einziges Wort hin in Erscheinung zu treten. Perry Rhodan hoffte, dass er dieses Wort nicht auszusprechen brauchte.

Wo bislang nichts gewesen war, tauchte plötzlich ein Laosoor auf. Blitzschnell drehte er sich im Kreis, lauernd, und beobachtete sie. Er richtete sich auf, ragte nun weit über zwei Meter hoch in die Luft, nahm eine Waffe mit kurzem Lauf in die „Ohrenhände", kippte wieder auf alle viere. Er knurrte leise und warnend. Der Laosoor verbarg seinen mächtigen Leib hinter einem Schutzschirm, dessen energetische Haut gelbgolden schimmerte.

Weitere Pantherwesen erschienen. Sie verteilten sich zwischen den Arbeitstischen und schlichen umher, jederzeit bereit, das Feuer zu eröffnen. Sie vermittelten das Gefühl, den Kampf zu wollen; bloß von einem Befehl zurückgehalten zu werden.

Perry Rhodan spürte dumpfe Angst. Ein legitimes Gefühl angesichts dieser Gegner, die so viel Kraft und physische Überlegenheit ausstrahlten.

Er suchte Augenkontakt zu Gucky. Der Mausbiber schüttelte den Kopf. Die Schutzschirme hielten ihn davon ab, die Gedanken der Pantherähnlichen zu lesen.

Eines der vier Hauptschotten öffnete sich.

Ein weiterer Laosoor schlich in die Kommandozentrale. Hohogom, wie an der diamantenen Maserung seiner Hauer unschwer erkennbar.

Die physische Präsenz des Commanders tat ihre Wirkung auf seine Artgenossen. Sie beruhigten sich. Zwei begleiteten ihn bis vor den riesigen Hologlobus.

Hohogom blickte sich interessiert um und marschierte schließlich, ohne auf seine Ordonnanzen zu achten, direkt auf Perry Rhodan zu.

Er sagte etwas. Es klang ... beeindruckt. „Ihr Nacktnasen seid schwer auseinanderzuhalten", übersetzte der Translator. „Aber ich spüre, dass du Perry Rhodan sein musst."

Er spürte es? So, wie schon die Generalin Kamuko seine Ritter-Aura gefühlt hatte? „Wir wollen diesen Akt möglichst ohne Blutvergießen hinter uns bringen", fuhr Hohogom fort. Er ließ den Helm seines Schutzanzugs nach hinten klappen. Die Ohrenhände wurden sichtbar. Finger bewegten sich, als fühlten sie sich von der Enge befreit. „Wenn ihr euch ruhig verhaltet, wird euch nichts geschehen."

„Was habt ihr mit uns vor, Commander?"

„Wir werden gemeinsam warten."

„Worauf?"

„Das wirst du sehen." Er sah sich um.

Seine Blicke blieben kurz auf Gucky hängen. Schließlich ließ er sich auf den eingezogenen Gehpfoten nieder, während seine Begleiter in jenen Positionen verharrten, die sie eingenommen hatten. „Die Laosoor haben im ganzen Schiff Position bezogen", teilte Colton über Bordfunk mit. „Manche von ihnen streichen unruhig um die stärker bewachten Knotenpunkte. Aber sie unternehmen nichts, was man als feindliche Provokation werten könnte."

„Unsere Leute sollen unter allen Umständen ruhig bleiben", wies Perry Rhodan ihn neuerlich an.

Hohogom sprang in einer fließenden Bewegung auf, deutete mit beiden Ohrenhänden auf den Unsterblichen.

Struppige graue Haarborsten, zentimeterlang, sträubten sich am Schopf. „Dir ist eine weitere Unterhaltung mit deinen Untergebenen untersagt!", rief der Commander. „Darüber hinaus fordere ich, dass ihr alle die Schutzschirme desaktiviert und aus den Anzügen schlüpft.". „Abgelehnt", erwiderte Perry Rhodan, ungeachtet des drohenden Blicks des Laosoor. „Ich gebe dir mein Wort als Kommandant dieser Expedition, dass wir euch nicht angreifen werden. Aber die Situation, in der wir uns befinden, ist sehr belastend für meine Mannschaft. Sie sollen zumindest ein gewisses Gefühl der Sicherheit behalten dürfen."

Die Ohrenhände, des Pantherähnlichen glitten eng an den Körper und verharrten dort. War dies Ausdruck seines Zorns?

Seiner Unruhe? „Ich bin bereit, ein Zeichen meines guten Willens zu setzen", fuhr Perry Rhodan fort. Er schaltete seinen Schutzschirm weg und öffnete den Helm. Leise fügte er hinzu: „Ich bitte dich, von Kommandant zu Kommandant, mir meinen Wunsch zu gewähren."

Der Laosoor umrundete ihn, blieb schließlich wieder vor ihm stehen. „Einverstanden", sagte er. „Sei dir dessen bewusst, dass die Befehlshaber in den anderen Mountern angewiesen sind, auf mein Leben und das meiner Begleiter keinerlei Rücksicht zu nehmen, sollte auch nur das geringste Zeichen von Widerstand nach draußen dringen."

„Ich garantiere mit meinem Wort für Ruhe."

„Dann ist es gut."

Hohogom hockte sich wieder nieder. Er schloss die Augen, während ihm die Schwanzhand Luft zufächelte.

So, wie ich das sehe, ist dieser Laosoor ein Mann von Ehre, dachte Perry Rhodan. Und er meint es ernst mit seinen Worten, dass er uns nichts antun will. Nun - darauf lässt sich aufbauen.

 

*

 

Eine halbe Stunde verstrich ereignislos.

Hohogom blieb in seiner Lauerstellung und verbreitete ungewohnte Ausdünstungen, die an Mohn und Zimt erinnerten, während seine Soldaten die Zentrale sicherten. Die terranischen Elitesoldaten hielten sich im Hintergrund. Telar Iphtaal hatte ihre Leute im Griff.

Dann: „Wir messen einen Strukturschock an!", rief Lars Brock.

Für einen Moment blieb er ruhig. Der Offizier stand bloß da, mit halb geöffnetem Mund, und starrte auf den Wirrwarr der Ortungsbilder und -ergebnisse, die seinen Arbeitsplatz umflossen. Er wollte zum Reden ansetzen, verschluckte sich, hustete. „Was ist nun?", fragte Perry Rhodan ungeduldig. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Hohogom langsam auf die Beine kam und sich gehörig durchstreckte. Er sprach leise und durch ein Schallfeld abgedeckt in ein Funkgerät. Der Commander schien sich an der Unterhaltung zwischen dem Unsterblichen und dem Chef der Ortung nicht im Geringsten zu stoßen. „Die Jungs müssen über äußerst respektable Strukturdämpfer verfügen", fuhr Lars Brock schließlich mit rauer Stimme fort. „Da ist ein ... Objekt in unmittelbarer Nähe angekommen. Keine fünfzehn Millionen Kilometer von unserer Orbitalbahn entfernt. Es besitzt einen Durchmesser von mehr als zweitausend Kilometern."

Zweitausend Kilometer ...was für ein Titan gegenüber unseren gerade einmal zwei Komma vier Kilometern Länge ...

Commander Hohogom widmete Perry Rhodan einen letzten Blick und machte sich schließlich daran, die Zentrale zu verlassen. „Meine Aufgabe hier ist vorerst erledigt; ich werde in Bälde abgelöst.

Commander Pothawk wird sich nun um dich kümmern", sagte er. Sein Tonfall klang unverbindlich und jovial, soweit der Translator die Stimmung zu übertragen vermochte. „Sei darauf gefasst, dass dein Schiff in der nächsten Stunde in die LAOMARK eingeschleust wird. Ich hoffe, dass du dich weiterhin an deine Versprechen gebunden fühlst, Perry Rhodan."

Hohogom verließ die Zentrale. Die Schwanzhand winkte wie zum Abschied

 

7.

 

Pothawk und seine Brüder taten den Terranern nicht den Gefallen, ihr Versteck gleich nach dem Auftauchen ihrer Kameraden zu verlassen. Überlegtes Vorgehen war trotz aller Unsicherheiten, die ihre Profession ab und an mit sich brachte, von besonderer Bedeutung. Die drei Meisterdiebe führten Wissen mit sich, das unter keinen Umständen von einer Ohrenhand in die eines anderen gesteckt werden durfte.

Die JULES VERNE wurde mittlerweile von den Elitesoldaten unter Commander Hohogoms Kommando gesichert. Pothawk lieferte dem höchsten militärischen Vertreter der LAOMARK über eine interne Frequenz einen kurzen Lagebericht und wartete dessen kurz gefasste Anweisung ab, um sie dann zu bestätigen.

Er geduldete sich, bis ein laosoorischer Sicherungstrupp ihren Lagerraum passierte. Dann erst verließen er und seine Brüder das Versteck in den Regalreihen - und wurden damit erstmals seit mehr als 24 Stunden für die Terraner wieder ort- und sichtbar.

Pothawk war sich des kritischen Augenblicks bewusst. Vizquegatomi und Limbox mussten mit dem erbeuteten Wissen so rasch wie möglich auf den Mounter Hohogoms überwechseln. Erst dort war die Beute in Sicherheit.

Ein einziger Zweibeiner, der seine Nerven nicht im Zaum hielt, konnte eine Katastrophe bewirken, den Erfolg ihrer Mission infrage stellen.

Pothawk und Vizquegatomi teleportierten - den Telekineten Limbox in ihrer Mitte - zwischen die Soldaten und passten sich automatisch deren Marschtempo an.

Die Verwirrung unter den Laosoor war nur von kurzer Dauer. Diese Frauen und Männer waren insbesondere aufgrund ihrer raschen Auffassungsgabe und ihrer Ausgeglichenheit zu den Fronttruppen versetzt worden. Teleportationen waren gang und gäbe, waren Teil der strategischen Erfordernisse. „Ihr bringt meine Brüder augenblicklich aus der JULES VERNE", wies Pothawk die Soldaten an, nachdem er sich zu erkennen gegeben hatte. „Sie haben wichtige Daten bei sich und müssen unter allen Umständen geschützt werden."

Der Anführer des kleinen Haufens bestätigte mit der Schwanzhand, ohne überflüssige Fragen zu stellen. Anhand gesammelter Daten wählte er eine rasche Route für den Rückzug. Mehrere seiner Soldaten verschwanden mit Kurz-Teleportationen zur Seite hin, um die Flanken abzudecken und gegen unangenehmen Überraschungen gefeit zu sein. Eine weitere Gruppe stieß zu ihnen, lieferte zusätzlichen Schutz.

Pothawk erhielt einen purpurroten Kampfanzug. Er schlüpfte aus der Diebesmontur und zog sich um. Als sie den nächsten Truppenknotenpunkt erreichten, grüßte er seine Brüder kurz, blieb stehen und orientierte sich neu. Bis zur Kommandozentrale der JULES VERNE war es nicht weit.

Er hatte Mühe, die Konzentration -und seinen Gedankenschirm - aufrechtzuerhalten. Der viermalige Gebrauch der Parapolarisatoren hatte viel Kraft gekostet. Dazu kamen Schlaflosigkeit und das trügerische Bewusstsein, sein Vorhaben ohnehin schon geschafft zu haben. Er musste sich zusammenreißen.

Die Anweisungen Commander Hohogoms waren eindeutig. Er sollte sich um Perry Rhodan kümmern, um den Aura-Träger.

Seine Erfahrungen im Umgang mit den Terranern sollten ihm dabei zugutekommen. Schließlich hatten sie weit mehr als zwanzig Stunden Zeit gehabt, die Zweibeiner zu studieren. Während seine beiden Brüder die Daten mit den Koordinaten des GESETZ-Gebers in die ATHMU bringen würden, sollte er den Aura-Träger in Gewahrsam behalten.

Perry Rhodan durfte vorerst nicht erfahren, dass all dieser Aufwand - das Erscheinen der Mounter-Flotte, die Kaperung der JULES VERNE, das Erscheinen der LAOMARK - allein ihm galt.

Die Zentrale war erreicht. Vor einem der Hauptschotten standen Terraner. Gepackt in gelb leuchtende Schutzschirme, mit kurzläufigen Waffen in Händen.

Aus kleinen, ausdruckslosen Augen musterten sie ihn, ließen ihn aber schließlich anstandslos passieren. Die Drohgebärde verfing ohnehin nicht.

Pothawk wusste um die Hilflosigkeit, mit der die Terraner der ungewohnten Situation gegenüberstanden.

Nun - bald würden sie ihre Fragen beantwortet bekommen. Zumindest die meisten.

Da stand Perry Rhodan. Trotz seines etwas mickrig wirkenden Körpers strahlte er etwas aus, was Pothawk beinahe in die Knie sinken ließ. Wusste der Terraner denn, welchen Einfluss er auf ihn und die anderen Laosoor ausübte? War er sich seiner Aura bewusst? „Ich wurde beauftragt, dich im Auge zu behalten, bis wir die LAOMARK erreicht haben", sagte er mit möglichst fester Stimme. „Mein Name ist Commander Pothawk."

„Es wäre mir recht, wenn ich allmählich erfahren würde, was ihr eigentlich wollt", sagte der Terraner. Er streckte eine Hand aus, als wollte er damit ein Begrüßungsritual beginnen.

Pothawk wich rasch zurück. Berühren wollte er den Aura-Träger unter keinen Umständen. Diese Geste hätte möglicherweise den Hauch von Sympathie, den er insgeheim für Perry Rhodan empfand, weiter gesteigert.

Ein Signal über Laosoor-Funk entband ihn von weiteren Unannehmlichkeiten. Der Ruf kam aus der LAOMARK - und er war von Arapanoag persönlich. Von einem der beiden Könige.

Pothawk drehte sich beiseite, aktivierte den Schutzschirm und die optische Blende.

Niemand würde ihn nun bei seinem Gespräch mit Seiner Hoheit belauschen können.

Es kitzelte unangenehm zwischen seinen Schulterblättern, während sich das Bild aufbaute und ihn der gestrenge Blick Arapanoags traf. Ehrerbietig schüttelte er die Ohrenhände und legte die Barthaare so weit wie möglich an. „Eure Majestät ..."

„Habt ihr bekommen, worum wir euch ersuchten?", fiel ihm der jüngere der beiden Könige ins Wort. „Nun - wir mussten improvisieren ..."

„Keine Ausflüchte, Commander!

Beantworte gefälligst meine Frage!"

Arapanoag legte die nackte Stirnhaut als Zeichen seines Unmuts in Runzeln. Aus Gründen, die das Götterreich der Diebe allein wissen mochte, ließ sich der König zwischen den Ohrenhänden eine Tonsur rasieren.

Pothawk hatte seine Mission eigentlich nur zu einem Drittel erfüllt. Nun würde sich zeigen, ob der König seine selbstständig getroffene Entscheidung, Perry Rhodan statt Generalin Kamuko zu entführen, gutheißen würde... „Es wäre nicht gut, jetzt darüber zu sprechen", sagte Pothawk. Trotz allen Respekts, den er vor dem König empfand. widerstrebte es ihm, die wichtigen Nachrichten einfach hinauszuposaunen. „Ich befinde mich nach wie vor in dem aufgebrachten Schiff. Die Wände hier haben Ohren ..."

Arapanoag ließ seine kurzen, pechschwarz gefärbten Fangzähne blicken und fauchte ungeduldig. Es dauerte ein paar Augenblicke, bis er sich wieder unter Kontrolle hatte. „Gut, Commander. Ich akzeptiere deine Beweggründe. Du und Hohogom bringt die Lage endgültig unter Kontrolle. Anschließend erwarte ich dich im Mark-Kastell."

Der König unterbrach grußlos die Verbindung.

Pothawk zuckte mit den Ohrenhänden.

Arapanoag verzichtete wie immer auf Höflichkeiten. Ihm selbst gegenüber musste man die Etikette aber sehr wohl wahren.

Was sollten diese unehrenhaften Gedanken? Wer war er, dass er den König kritisierte? Warum hatte er nicht erzählt, dass sich seine beiden Brüder längst an Bord der ATHMU befanden und von dort aus einen Lagebericht abliefern konnten?

Er war Arapanoag und Hawamoja mit seinem Leben verpflichtet, hatte vor ihnen den Treueid der Diebesgilde abgelegt. Und dennoch fühlte er sich nicht wohl.

Irgendetwas ... störte ihn.

Mühsam konzentrierte sich Pothawk wieder auf seine Aufgabe. Die JULES VERNE würde in Bälde eingeschleust werden. Er hatte tunlichst darauf zu achten, dass Perry Rhodan ‚nichts geschah, dass die Terraner nicht in letzter Sekunde einen Fluchtversuch unternahmen. .

Und er wollte sehen, wie Wundern und Staunen über die Zweibeiner kam
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Die Außenseite des gewaltigen Objekts wirkte naturbelassen. Es hätte ein Mond sein können, mit all den Kratern, Wällen, Felszacken und Vertiefungen, die auf äonenlangen Meteoritenbeschuss hindeuteten.

Gebirgszüge mit messerscharfen Graten erreichten Höhen von bis zu 2000 Metern; die meisten Krater waren klein geblieben, mit inneren Durchmessern von nicht mehr als fünf Kilometern. Dazwischen breiteten sich Senken und Ebenen aus, über die sich da und dort kleine Windhosen wie in Zeitlupe hinwegbewegten.

Grau und trostlos.

Dies waren jene Eindrücke, die man beim ersten Blick gewann. Assoziationen, die mit Sicherheit gewollt waren. Denn die Ortungsabteilung der JULES VERNE bestätigte, dass es im Inneren des „Mondes" zahlreiche Energiequellen gab. „Beeindruckt?", fragte Commander Pothawk.

Perry Rhodan hatte Mühe, seine Reflexe zu unterdrücken und einen kleinen Schritt zur Seite zu tun. Der Pantherähnliche war ihm völlig lautlos nahe gekommen. Seine Ohrenhände befanden sich ständig in Bewegung, zeichneten komplizierte Muster in die Luft. „Ein beachtliches Objekt, in der Tat", sagte der Unsterbliche leise.

Er hatte größere gesehen, die sich aus eigener Kraft fortbewegten, keine Frage.

Die Mobys in Andromeda, das Sammler-Konglomerat der Urmutter und vor allem den Loolandre der Endlosen Armada.

Ab einer bestimmten Größe konnte der menschliche Geist ohnehin nicht mehr differenzieren. Schon der majestätische Anblick der SOL, jenes mystischen Generationenraumschiffs, ließ viele Menschen an ihrem Verstand zweifeln.

Umso mehr, wenn sie den Hantelraumer in planetennahem Vergleich zu einer Stadt oder einem Gebirgszug sahen. „Ist dieser Mond vollends ausgehöhlt?", fragte er Pothawk. „Warte es ab, vielleicht erfährst du es", vertröstete ihn der Commander.

Traktorstrahlen, von mehreren Mountern ausgesandt, umfingen die JULES VERNE.

Gleichzeitig wurde der Expeditionsraumer in stärkste Schutzschirme gehüllt, die einen Überraschungsangriff auf den Mond mit Schiffswaffen ausschlossen. Hark Bunetta, der von seinem Arbeitsplatz vertrieben worden war und auf einem Randplatz des Kommandanten-Sockels Platz gefunden hatte, seufzte demonstrativ, sodass Rhodan es hören konnte.

Mithilfe der in seinen Augenhöhlen angebrachten Steuerimplantate hatte er nach wie vor „Zugang" zu den Schiffsgeschützen. Er gab damit zu verstehen, dass die Laosoor auf jedwede Eventualität vorbereitet waren.

Die Mounter drückten und schoben die JULES VERNE auf den Mond zu. Sie näherte sich der grauen, staubigen Oberfläche mit einer Restgeschwindigkeit, die viel zu hoch erschien. Stürzten sie ab, würde das riesige Objekt wie eine reife Frucht platzen.

Längst füllte einer der größeren Krater das Holo im Zentralglobus aus; einzelne Felsformationen wurden mit dem freien Auge erkennbar... „Stopp!", wollte Perry Rhodan schreien - als sich ein mehrzackiges Hangartor auftat.

Die einzelnen Spitzen fuhren in rasender Geschwindigkeit beiseite, ließen die JULES VERNE passieren.

Wie viele Meter waren es, die als Sicherheitsabstand zwischen der Schiffshülle und den Hangartoren blieben?

Fünfzig? Zwanzig? Ein Dutzend?

Sie wollen uns beeindrucken, machte sich der Unsterbliche bewusst. Und sie verfügen über unglaubliche Reflexe; sie leben in engeren, präziser geplanten Zeitabläufen, die derartige Manöver ertauben.

Im Sinkkurs ging es einen kurzen und leidlich breiten Schiffskorridor hinab.

Neue Zugstrahlen erfassten sie, lösten jene der Mounter ab. Ein Hangar erstreckte sich bald vor ihnen; schwach beleuchtet, 3500 Meter im Durchmesser. Energetische Zangen packten die JULES VERNE von mehreren Seiten und zwangen das Schiff in eine Landeposition. Prallfelder hüllten es ein, schützten es vor dem eigenen Gewicht, auch wenn dies angesichts der Ynkonit-Schiffshülle und der bordeigenen Stützschirme nicht notwendig gewesen wäre.

Trügerische Ruhe kehrte ein. Wie Perry Rhodan wusste, würden die Leute der Zentralebesatzung trotz ihrer eingeschränkten Bewegungsfreiheit alles daransetzen, so viele Informationen wie möglich über die Laosoor zu sammeln und für eine spätere Interpretation aufzubereiten.

Commander Pothawk stand nach wie vor neben Perry Rhodan. Er reichte ihm bis zur Hüfte - und strahlte dennoch eine unangenehme Präsenz aus. Gegen Urängste war kein Mensch gefeit.

Der Commander blickte auf ein Steuergerät, das er wie durch Zauber plötzlich zwischen den Ohrenhänden hielt. „Parkmanöver abgeschlossen", sagte er leise, „willkommen in der LAOMARK."
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Es blieb ihnen keine Zeit, die Geschehnisse zu verarbeiten. Schon maßen die Orter das Erwachen von Energiemengen gewaltigen Ausmaßes an. „Die LAOMARK beschleunigt", meldete NEMO. „Sie wird in geschätzten drei Minuten in den Hyperraum übertreten."

„Ein Fluchtmanöver", sagte Perry Rhodan provokant. „Ihr beeilt euch, um einem möglichen Kampf auszuweichen. Fürchten sich die Laosoor denn vor einem bestimmten Feind? Etwa vor der Generalin Kamuko und ihren Schohaaken?"

Die Laosoor gehörten nie und nimmer jenem Völkergemisch an, das es sich zum Ziel gesetzt hatte, die Entstehung einer Negasphäre zu verhindern. So viel stand fest.

Waren sie Vertreter der Gegenseite?

Standen sie im Sold der Chaotarchen?

Irgendwie wollte er es nicht glauben. Es passte einfach nicht zu dem Eindruck, den die Laosoor auf ihn machten. Am wahrscheinlichsten erschien Perry Rhodan, dass sie in die Gewalt einer dritten Partei geraten waren. In die Hände von ... Aasfressern. Marodeuren. Piraten. Solchen, die vom Leid und Elend anderer profitierten.

Das Kopffell Pothawks sträubte sich nach Rhodans Worten, .doch der Commander hielt sich unter Kontrolle. „Du wirst vielleicht Antworten erhalten", sagte er. „Das habe nicht ich zu entscheiden."

Weiterhin drangen laosoorische Teleporter in die JULES VERNE vor. Sie taten dies trotz der Schutzschirme, die das Schiff umgaben. Es musste also Lücken geben.

Die Laosoor nutzten kein erkennbares Schema. Ihr Ziel war klar: Sie wollten Präsenz zeigen und den Menschen zu verstehen geben, dass sie nirgends und niemals vor ihren Nachforschungen sicher waren. „Sprung in den Hyperraum!", verkündete NEMO lapidar. „Zielkoordinaten unbekannt."

Perry Rhodan ballte die Hände zu Fäusten.

Er fühlte sich ohnmächtig, wie selten zuvor und konnte nur hoffen, dass der kommandierende Laosoor die Symbolträchtigkeit dieser Geste nicht kannte.

Ihr Raumschiff war gekapert, die Besatzung handlungsunfähig gesetzt worden. Die JULES VERNE war in der ...

Rinde der LAOMARK fixiert. Das riesige Gebilde entfernte sich in Richtung unbekannt. Und der eigentliche Grund, warum sie einen derart gewaltigen Zeitsprung auf sich genommen hatten, geriet immer weiter in den Hintergrund.

Vorrangig galt es, zu überleben und die Ursachen für ihre Entführung in Erfahrung zu bringen.

Es reicht!, schwor sich Perry Rhodan. Es wird Zeit, dass wir das Heft in die Hand nehmen.
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Stunden vergingen, in denen ihnen der Zugang zu weiteren Informationen verwehrt wurde. Es gab nichts zu tun, als herumzusitzen und darauf zu warten, dass Pothawk neue Anweisungen gab.

Was auch immer der Grund für die Verzögerung war - er machte selbst dem Commander zu schaffen. 'Irgendwann schlich er aus der Zentrale. Angeschlagen wirkte er und müde. Als hätte er seit Tagen kein Auge zugetan.

Perry Rhodan gab seine Anweisungen - mental. Gucky zwinkerte ihm unauffällig zu und verließ wenige Minuten später die Zentrale. Die Laosoor nahmen keine Kenntnis davon. Die Tatenlosigkeit wirkte ermüdend auf sie. Längst wirkten sie nicht mehr so wachsam wie zu Beginn. „Ich möchte mich in meine privaten Räumlichkeiten zurückziehen und ein wenig schlafen", sagte Rhodan zu Pothawks Stellvertreter. „Wie du siehst, lösen sich die Mitglieder der Zentralebesatzung in einem bestimmten Arbeitsund Wachrhythmus ab. Irgendwann wird es auch für mich notwendig, die Augen zu schließen."

„Abgelehnt", sagte der Laosoor mit dem fleckigen Kopffell schroff. „Du verlässt die Zentrale unter keinen Umständen. Ich habe meine Direktiven."

„Pothawk liegt mein Wohlergehen sehr am Herzen, wie du weißt. Wenn wir Terraner nicht ausreichend Schlaf erhalten, leiden wir an Konzentrationsmängel und neigen vermehrt zu Fehlern. Du willst sicherlich nicht den Zorn deines Commanders auf dich lenken - oder?"

Ein Schuss ins Blaue. Geboren aus der Erfahrung im Umgang mit Tausenden straff strukturierten Gesellschaften.

„Nimm ein Aufputschmittel! So was werdet ihr doch haben!" Der Laosoor wirkte unruhig, pendelte mit seinem Oberkörper leicht hin und her. „Ich bin seit mehr als vierzig Stunden im Dienst; da hilft nichts außer Schlaf. Du kannst meine Angaben jederzeit überprüfen, wenn du willst."

Der Laosoor tat ihm den Gefallen. Er ließ sich die Bordprotokolle und Holoüberwachungen im Schnelllauf zeigen. Perry war in der Tat seit fast zwei Tagen nicht mehr im Bett gewesen.

Der Terraner lächelte in sich hinein. Dank seines Zellaktivators konnte er auch die doppelte Zeit durchhalten, ohne auf medizinische Unterstützung zurückgreifen zu müssen. „Ich mache dir einen Vorschlag zur Güte."

Rhodan fuhr sich mit der Hand über die Stirn. „Neben dem Zugang zu den Hygiene-Abteilungen befindet sich ein kleiner Ruheraum, gedacht für Bereitschaftssituationen. Es besitzt lediglich einen Eingang. Ich lege mich dort auf eine der Ruheliegen. Solcherart habe ich ein wenig Privatsphäre und bin für dich jederzeit griffbereit. Du kannst Wachen davor postieren, wenn du willst."

Und ob er wollte. Er gab seine Anweisungen. Drei Laosoor begleiteten Perry Rhodan, überprüften den kleinen Aufenthaltsraum und ließen den Unsterblichen allein, während sie es sich im Korridor leidlich bequem machten.

Nun - Pothawks Stellvertreter würde beim nächsten Rapport zweifelsohne mit einer Degradierung zu rechnen haben. Denn Perry Rhodan hatte keinesfalls vor, hierzubleiben oder gar zu schlafen.

Gucky? Bist du bereit?, dachte er intensiv. Plop. Der Mausbiber, erschien wie aus dem Nichts. „Mann - ich habe stundenlang auf deinen Ruf gewartet", flüsterte er mit weit vorgerecktem Zahn. „Wird ja auch Zeit, dass wir spazieren gehen."

„Wir nehmen Icho Tolot mit."

„Du willst mir den Dreitonner zumuten?"

Gucky schüttelte empört den Kopf. „Ich habe den Burschen in Verdacht, dass er während der letzten hundert Jahre nicht besonders auf seine Linie geachtet hat.

Mag sein, dass er den einen oder anderen Zentner zugenommen und um seine Hüfte hängen hat."

„Gucky!"

„Ist schon gut, Chef. Alles klar; du willst diesen Ausflug in einer manage á trois genießen. Einer von uns besitzt das Muskelschmalz, der Zweite hat's ganz mächtig im Kopf, und der Dritte bist du."

„Ich befürchte, das Scherzen wird dir vergehen, sobald wir unterwegs sind." - Rhodan blieb ernst. Er hieß den Mausbiber, noch einen Augenblick zu warten, und durchdachte ein letztes Mal die Konsequenzen, die auf sein Verschwinden folgen würden. Schließlich formulierte er eine Nachricht, die Mondra Diamond etwas zeitverzögert zugehen sollte.

Dann reichte er Gucky die Hand. Sie sprangen.

Abrupter Ortswechsel. Andere Helligkeit.

Größere, höhere Räumlichkeiten. „Geht's also los?", flüsterte Icho Tolot. Er war bereits in seinen Schutzanzug gehüllt, als ob er auf Gucky und Perry Rhodan gewartet hätte. „Mach dich leicht", sagte der Ilt und grinste. Er schwebte ein Stückchen hoch und berührte den Haluter am Oberschenkel.

Ein neuerlicher Sprung. Hinaus in einen Hangar, der soeben von einer Hundertschaft Roboter desinfiziert wurde.

Kein Lebewesen war zwischen den kugelförmigen Beibooten der 60-MeterKlasse zu sehen. „Ich hab' die Teleportationen der Laosoor verfolgt", erklärte Gucky. „Es gibt drei Korridore, die zwischen mehreren hintereinander gestaffelten Schutzschirmen ins Innere der LAOMARK führen. Die Lücken sind klein, grade mal vier oder fünf Meter im Durchmesser, und sie erfordern Sprünge von nicht mehr als zehn Metern."

„Dann spring mal schön." Perry Rhodan rief ein letztes Mal Daten von NEMO und Jason Colton ab. Der Emotionaut wusste bereits, dass sie auf dem Weg nach draußen waren. Ihm entging kaum eine Bewegung an Bord der JULES VERNE. Sprung. Dann noch einer und noch einer.

Stetige Perspektivwechsel verwirrten die Sinne. Energetische Blockaden erschienen vor ihren Augen, machten dem Rund des terranischen Hantelschiffs Platz, wurden Zehntelsekunden später von grellem Licht und dann von Dunkelheit abgelöst. „Wir sind durch", sagte Gucky. Er keuchte, seine Atem ging rasselnd.

Perry öffnete seine mentale Barriere. Wir müssen rasch ins Innere der LAOMARK: Schau zu, dass du uns dort unbemerkt hineinbringst. Danach kannst du dich ausruhen, und wir überlegen uns, wie wir weiter vorgehen.

Gucky nickte. „Und er hat doch zugenommen", murmelte er mit einem undefinierbaren Blick auf Icho Tolot.
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Die Kammer, in der sie sich verbargen, besaß keine erkennbare Funktion. Allerlei Gerümpel stapelte sich darin. Icho Tolot musste sich setzen, um Platz zu finden. „Status?", fragte Perry Rhodan. „Unsere Flucht ist bislang unbemerkt geblieben", antwortete der Haluter. Er blickte auf ein Display an seinem rechten Brustarm. „Es gibt kein vermehrtes Funkaufkommen, keine Truppenbewegungen oder gar Anzeichen eines Angriffs auf die JULES VERNE."

Die Positroniken und Pikosyns ihrer Schutzanzüge waren ständig an der Arbeit.

Der Großteil des Funks in diesem Teil der LAOMARK verlief geschützt und kodiert; dennoch konnten sie aus winzigen Hinweisen, die in privaten Gesprächen gegeben wurden, Tendenzen ausfiltern. „Die Laosoor brauchen uns lebend", sagte Rhodan nachdenklich. „Mir scheint, dass hinter ihrem martialischen Gehabe nicht viel Nachdruck steckt. Wahrscheinlich wollen sie uns bloß beeindrucken."

„Das ist ihnen - zumindest bei mir - gelungen", sagte Gucky. „Weder Maus noch Biber schätzen Raubkatzen und ich erst recht nicht."

Perry Rhodan ignorierte den Einwand. „Ziel der Mission ist es, herauszufinden, wie die Laosoor ticken, was sie von uns wollen und ob es eine Möglichkeit zur Flucht gibt. Ich weiß - das klingt vermessen. Aber sehen wir mal, wie weit wir kommen."

„Wie lange haben wir Zeit?", fragte Icho Tolot. „Geschätzte zwei Stunden, bis unsere Freunde den Ruheraum kontrollieren, in dem sie mich zu wissen glauben", sagte Rhodan. „Wenn der kommandierende Laosoor den aufgepumpten SERUN mit meinem von NEMO erzeugten Körper-Holo für glaubwürdig hält, zwei weitere Stunden. Wir dürfen uns aber nicht auf die Dummheit dieses Mannes verlassen.

Sollten wir es für notwendig erachten, uns länger hier herumzutreiben, ist Mondra angewiesen, Pothawk oder seinen Stellvertreter so lange wie möglich hinzuhalten. Dann allerdings müssen wir damit rechnen, gejagt zu werden." Er blickte Icho Tolot an. „Das ist dann wohl dein Terrain, alter Freund."

„Und ob." Der Haluter entblößte ein paar Dutzend seiner Mahlzähne. „Ein wenig Bewegung kann nicht schaden."

„Hab ich's dir nicht gesagt?", brummte Gucky mit geschlossenen Augen. „Zurück zum Thema." Rhodan räusperte sich. „Die LAOMARK ist anscheinend ein Lebensraum der Laosoor. Wir befinden uns in der dreißig Kilometer dicken Hülle oder Rinde einer Hohlkugel. Wenn wir es an diesem Labyrinth von Werften, maschinellen Produktionsstätten, Energieträgern, Abwehraggregaten et cetera vorbei nach innen schaffen, stoßen wir ...?"

„Auf einen Hohlraum", ergänzte Gucky. „Innendurchmesser knapp über zweitausend Kilometer In den Gedanken der Laosoor sehe ich Kunstsonnen, die Tag und Nacht simulieren. Grüne Landschaften, dazwischen einige Städte eingestreut."

„Wie schätzt du die Charakterbilder der Laosoor ein?", fragte Perry Rhodan.

„Ähnlich ambivalent wie bei Menschen.

Es gibt viel Gutes und einiges Schlechte.

Jene, die ich bislang belauschen konnte, wälzen Sorgen wie ein Terraner. Sie benehmen sich vielleicht ein wenig schlitzohriger, und ihre gedanklichen Schlussfolgerungen bauen sich bemerkenswert rasch auf, aber sonst sind ..."

„Gibt es Hinweise darauf, was man eigentlich von uns will?"

„Nein. Die wenigsten Laosoor wissen davon, dass wir hier sind. Du erinnerst dich an die großen Hallen mit den vielen ausgeschlachteten Raumschiffen? Keines ähnelte dem anderen ..."

„Ja."

„Das alles ist Raubgut. Beutestücke, die aufgebracht wurden. Zeugs, das man verwertet und zu Geld macht."

„Also doch Piraten!", dröhnte Icho Tolot. „Allerdings sehr geschickte", ergänzte Gucky. Er ließ so etwas wie Bewunderung für die Laosoor erkennen. „In ihrem kollektiven Gedächtnis ist Stolz in einer bestimmten Qualität verankert. Diebstahl ist für sie Teil ihrer Lebensart; moralische Bedenken wie bei den Menschen finden diesbezüglich wenig Platz."

„Nun gut." Rhodan erhob sich. „Sehen wir zu, dass wir in die Gänge kommen. Viel Zeit bleibt uns nicht."

„Das >wir< bezieht sich wohl auf mich", grummelte der Mausbiber. „Nun gut. Ein letzter Orientierungssprung, dann geht's hinein in den unmittelbaren Lebensraum der Laosoor. Deflektoren wieder an, bitte schön!" Er stellte Körperkontakt zu seinen Begleitern her, schloss die Augen und teleportierte.

Sie landeten in seichtem Wasser. In einer schmutzigen Brühe, in der das Leben zu kochen schien. Armlange Fischwesen, gelb geschuppt und durch kleine Knochenblättchen rund um den Kopf geschützt, schossen Batzen klebriger Flüssigkeit aus ihren Mäulern auf Artgenossen ab. Die Substanz verhärtete augenblicklich zu zäher Substanz und fesselte die Getroffenen, machte sie nahezu bewegungsunfähig. Die Tiere zogen einander näher und näher... „Ein Zuchtbecken", konstatierte Icho Tolot, „und wir landen ausgerechnet zur Brutzeit darin." Er blickte Gucky an. „Ich habe ein Ziel anvisiert, an dem ich keine Gedankenimpulse empfing", verteidigte sich der Mausbiber. „Einen Moment noch, dann geht's weiter."

Mehrere der scheinbar willkürlich gezielten Klebestreifen verfingen sich in ihren Schutzschirmen und verglühten dort.

Der Mausbiber zog sich und seine Begleiter telekinetisch hoch, zur Decke der niedrigen Halle. Nachdenklich summte er eine Kindesmelodie, den nächsten Sprung vorbereitend. Ortswechsel.

Und diesmal standen sie im Freien.
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Taghelles Licht empfing sie. Exotische Vögel zwitscherten zwischen Asten und pickten mit langen Schnäbeln in rostrote Kirschfrüchte. In der Ferne brüllte ein Beutetier. Sein angsterfülltes Geschrei wurde rasch vom triumphalen Grunzen eines Gegners überlagert. Dunkelblauer Himmel schimmerte zwischen Blattwerk hindurch. Sonnenstrahlen fingen sich in Tautropfen. „Kein Laosoor in Sicht", sagte Icho Tobt.

Er schob armstarke Äste beiseite, die er bei seiner Ankunft inmitten der winzigen Lichtung umgeknickt hatte. „Schön." Rhodan warf einen Blick auf sein Multifunktionsarmband. „Zehn Minuten Pause zur Orientierung. Dann geht's weiter. Du bringst uns bitte in die Nähe einer der Ansiedlungen, Gucky."

Der Mausbiber bestätigte mit einem Kopfnicken und setzte sich ins Gras, streckte sich dann ganz aus.

Der Kleine wirkte erschöpft. Noch lange nicht befand er sich auf jenem Leistungslevel, das Rhodan von ihm kannte. Sein empfindlicher Geist hatte unter den Anstrengungen der Zeitreise gelitten.

Weitere Daten füllten die Speicher der Positroniken. Perry Rhodan war irritiert.

Diese friedliche Umgebung entsprach so ganz und gar nicht seinen Erwartungen.

Aber es blieb nur wenig Zeit, die Wunder dieser Hohlwelt gebührend zu schätzen.

Sie waren hier, um Informationen zu sammeln, um ihr Wissen über die Laosoor so weit zu vergrößern, dass sie einschätzen konnten, woran sie bei den Pantherähnlichen eigentlich waren. 0,94 Gravos. Eine für Menschen atembare Atmosphäre, wie erwartet. 305 Millionen Laosoor bevölkerten die Hohlwelt, verriet der Zugriff auf ein Zentralarchiv Viele von ihnen beherrschten die Teleportation, manche besaßen die Gabe der Telekinese.

Elf Kunstsonnen, mit einem Strahlwinkel von 240 Grad. Sie drehten sich binnen 21 Stunden um die eigene Achse und simulierten derart Tag und Nacht.

Das Multifunktionsgerät an Rhodans Arm hielt fest, dass in der LAOMARK niemals richtige Nacht herrschte. Reflektiertes Streulicht der Taghemisphäre erzeugte in den Dunkelzonen lediglich Schummrigkeit. Wenn man dort nach „oben" blickte, würde man die Sonnen erahnen können... „Faszinierend", hörte Perry Icho Tolots Stimme über Funk, auf eine erträgliche Lautstärke abgedimmt. „Die LAOMARK muss seit vielen Generationen genutzt werden. Das Habitat, so man angesichts der Größe überhaupt noch von einem solchen sprechen darf, zeigt alle Anzeichen von ständiger und langfristiger Nutzung."

„Haben die Laosoor keinen Heimatplaneten mehr?", sinnierte Rhodan. „Sind sie kosmische Vagabunden, so wie die Springer?"

Sie mussten die Piraten verstehen lernen, mussten wissen, was sie an- und umtrieb.

Jedes Volk besaß Charakteristika, die zu kennen beim Umgang mit ihm hilfreich sein konnten. „Wir arbeiten uns wie besprochen in Richtung der nächstgelegenen Ansiedlung vor", gab Rhodan schließlich das Kommando zum Aufbruch. „Den Emissionstastern zufolge müssen wir uns Richtung Westen halten." Gucky deutete nach links.

Die Einteilung in Himmelsrichtung war, wie sie alle wussten, eine rein willkürliche.

Die Positroniken ihrer SERUNS hatten Norden und Süden kurzerhand bestimmt.

Die Pol-Zonen waren Bereiche, die sicherlich weiterer Untersuchung bedurften. Denn gemäß ihren Messgeräten waren sie... „Wir werden in die Dunkelheit geraten, wenn wir westlich springen", unterbrach Icho Tolot seine Überlegungen. „Ein kleiner Vorteil. Die meisten der dort ansässigen Laosoor werden schlafen, sofern sie nicht nachtaktiv sind. Bei allem, was wir tun, müssen wir darauf achten, keine Spuren zu hinterlassen."

„Hast du Angst, dass wir entdeckt werden?", fragte Gucky, wie immer Sorglosigkeit vortäuschend. „Die Deflektoren sollten ausreichend Schutz bieten. Die technischen Möglichkeiten der Laosoor entsprechen in etwa den unseren oder liegen in manchen Bereichen gar darunter, wenn man die bisherigen Erkenntnisse berücksichtigt. Ich glaube kaum, dass sie in der Lage sind, uns zu enttarnen."

„Man kann nie wissen. - Bist du bereit für die Weiterreise?"

„Selbstredend." Der Mausbiber bat sie zu sich und teleportierte einmal mehr.

Die idyllische Landschaft der Waldlichtung machte einem Blumenmeer Platz. Hüfthohe Gewächse mit weit aufgefächerten blauen und rosa Blüten wogten in einer kühlen Brise hin und her.

In einiger Entfernung befand sich ein Gehöft. Automatische Erntemaschinen setzten sich soeben in Bewegung und frästen die Köpfe der Blumen ab... Sprung.

Landung in einer wildromantischen Umgebung. Ein Bächlein wand sich zwischen nahe beieinanderstehenden Felswänden hindurch, plätscherte fröhlich vor sich hin. Ein elchähnliches Geschöpf stillte laut schmatzend seinen Durst... Sprung.

Sumpfgebiet. Träges Gewässer, aus dem warme Luft hochblubberte. Einige wenige Festlandinseln, die von dornigem Gestrüpp gekennzeichnet würden. Es nieselte. Die Dämmerung brach herein. Sprung.

Die Vororte einer Stadt befanden sich in Sichtweite. Die hier herrschende Dunkelheit und die Ruhe, die von keinerlei Vogelzwitschern oder Insektenbrummen durchbrochen wurde, wirkten ungewohnt und unangenehm. „Die Lichtverhältnisse sind weder Fisch noch Fleisch", sagte Perry Rhodan. „Ich könnte mich nur schwer daran gewöhnen."

„Aber an das Leben in einem Raumschiff schon, wie?", fragte Gucky schnippisch. „Das ist etwas ganz anderes", hielt ihm Rhodan entgegen. „Ein Raumschiff gibt nie vor, mehr als das zu sein. Die LAOMARK hingegen ist eine künstlich geschaffene Realität, um den Laosoor ein erträgliches Leben zu ermöglichen. Mich würde interessieren, wo unsere Freunde wirklich herkommen."

„Wir sollten uns auf das Naheliegende konzentrieren", mahnte Icho Tolot.

Mit zwei seiner Hände deutete er nach vorne, auf die breiten Gebäude, die sich wie Schneckenhäuser in .die Luft wanden.

Weit dahinter konnte man mehrstöckige Gebäude erahnen. Blinkende, sich bewegende Lichter dazwischen deuteten auf Gleiterverkehr hin. „Noch näher ran!", befahl Rhodan dem Ilt. „In die Siedlung hinein!" Sprung.

Sie rematerialisierten zwischen Häuserfronten aus Naturstein, unterbrochen von abgezäunten Wiesenflächen, auf denen hüftgroße Geflügeltiere mit langen Krallen im Sand scharrten. Reusen lieferten klickernd Futter, das die Tiere im Halbschlaf zu sich nahmen. Das Geflügel reagierte mit leichter Unruhe auf ihre Ankunft, als erahnte es die Anwesenheit der drei Galaktiker.

Rhodan marschierte den schmalen Straßenzug entlang. Eine Gruppe von Laosoor kam ihnen entgegen. Sie wichen aus, drängten sich eng an die Häuserfront.

Die Laosoor krächzten Unverständliches, was von den Translatoren nicht übersetzt wurde. Ein Lied? Ein martialischer Sprachgesang? Das Gestammel Betrunkener?

Gucky, der die Gedanken der Pantherähnlichen offenbar erfasst hatte, kicherte im Schutz seines Anzugs, ließ Perry und Icho aber nicht an seinem neu gewonnenen Wissen teilhaben. Es konnte nicht allzu bedeutsam sein. Weiter. Beobachten, Ungewöhnliches erfassen, die Eindrücke zu einem Bild zusammenfügen.

Einfache Lebensweise wurde durch Hightech ergänzt. Die .hölzernen Türen waren niedrig und aus sperrigem Holz gefertigt, die daneben angebrachten Schaltanlagen, abgesichert durch Schutzschirme, steuerten wahrscheinlich die Außenfütteranlagen der kleinen Gehöfte.

Perry fühlte sich, seltsam berührt, in eine terranische Kolonialsiedlung versetzt.

Derlei hatte er oft genug gesehen. „Ein herkömmliches soziales Gefüge", konstatierte auch Icho Tolot. „Dort vorne befindet sich eine Art Dorfplatz, daneben möglicherweise ein Versammlungsgebäude. Gesunde, gewachsene Strukturen. Keinerlei Hinweise auf psychosoziale Schädigungen, die durch die Kunstwelt herbeigeführt werden könnten. Das bestätigt die Theorie, dass die Laosoor seit Jahrtausenden hier leben."

„Wir werden nicht viel mehr herausfinden", sagte Rhodan. Plötzlich spürte er Ungeduld, blickte auf seine Uhr. „Eineinhalb Stunden sind vergangen, seitdem wir die JULES VERNE verlassen haben. Und noch haben wir so gut wie nichts über die Laosoor herausgefunden.

Wir reisen weiter, bis zur nächsten größeren Stadt. Gucky?"

Der Mausbiber nickte, konzentrierte sich, tat mit ihnen den Sprung.

Eine Straße mit weit hochragenden Häuserschluchten. Gebäude, die ineinander wuchsen und kein Ende zu finden schienen. Eine einzige inhomogene Masse an Wohnabteilen, an denen, wie unschwer erkennbar, immer wieder Umbauten vorgenommen wurden. Aber auch hier waren oftmals die Schneckenhaus-Strukturen zu entdecken.

Laosoor bewegten sich an ihnen vorbei.

Sie trugen seltsame Hüte, aus denen die Ohrenhände hervorragten. Manche zeigten Hauttätowierungen, während andere kunstvoll drapierte Tücher von ihren Hauern herabhängen ließen. „Wir sollten hier nicht allzu lange bleiben", sagte Perry. „Die Gefahr, angerempelt und damit entdeckt zu werden, ist groß."

Drei Jugendliche rasten in Schlingerkursen an ihnen vorbei und jauchzten laut; die Füße steckten in Halterungen auf vier einzeln steuerbaren Rädern, die ihnen die wildesten, verrücktesten Manöver erlaubten. Die Gelenkigkeit der Laosoor war phänomenal, und auch in der Reaktionsfähigkeit waren sie den Menschen hoffnungslos überlegen. Gleiter pfiffen knapp und in haarsträubenden Schlingerbewegungen über sie hinweg.

Weiter oben, dort, wo die Spitzen der ineinander vermengten Häusergiganten in den dunklen Himmel ragten, ritten Laosoor auf motorisierten Zweirädern durch die Luft. „Ich sehe eine Art Terminal", sagte Icho Tolot. Er deutete auf ein belebtes Plätzchen mit einer Plastfigur im Zentrum, aus deren Fischmaul weißer Pulverstaub grieselte. „Wir sollten Informationen aus dem offiziellen Netz abziehen."

Unter all den Laosoor, die sich hier dicht an dicht drängten? „Wir suchen uns eine leere Wohnung", sagte er. „Ich möchte jedes Risiko vermeiden."

Der Ilt nickte, konzentrierte sich für einen Moment, blickte sich um und teleportierte mit seinen beiden Begleitern.

Ein großzügig ausgestattetes Zimmer mit rauchglasverkleideter Decke erwartete sie.

Eine Fensterfront gewährte den Blick hinab auf die Straße, auf der sie eben noch gestanden hatten. Eine Sandkuhle beherrschte den in schummriges Licht getauchten Raum; offenbar war dies eine Art laosoorischer Jacuzzi. Rings um das Sandbad waren technische Gerätschaften aufgebaut, von ihrer Handhabung her für die Ohren- und Schwanzhände der Pantherwesen passend gemacht.

Soeben legte ein gähnender Laosoor Arbeitsgerät in einer Kammer ab und entfernte sich in den Nebenraum. Alles wies darauf hin, dass letzte Adaptionen gemacht werden mussten, bevor die Wohneinheit dem zukünftigen Besitzer übergeben wurde.

Eine Tür fiel ins Magnetschloss. Gucky gab Zeichen, dass sie nun allein waren.

Rhodan blickte sich zufrieden um. „Alles Gerät ist bereits angeschlossen. Wir können loslegen."

Er zog ein dünnes Kabel aus seinem Armbandkom, suchte eine Steckposition für seinen verformbaren Cinch und fand sie ziemlich rasch dort, wo er sie vermutet hatte: zwischen zwei vorgeschobenen, bewegbaren Griffen, die für eine Bedienung mit laosoorischen Ohrenhänden geeignet war. „Kontakt hergestellt", sagte er. „Es wird ein paar Minuten mit der Abgleichung dauern, dann ..."

Schrilles Gewimmer, immer wieder die Tonfrequenz ändernd, übertönte seine Worte. Sofort entfernte der Unsterbliche die Verbindung zum Terminal, eilte zur Fensterfront und sah auf die Straße.

Jegliche Unterhaltung, jeglicher Freizeitund Geschäftsbetrieb fand ein Ende. Die Laosoor strebten auseinander; hetzten in weiten Strecksprüngen unbekannten Zielen entgegen. Alles machte den Eindruck, als liefe dieser Alarm mit oft geübter Präzision ab. Als wüssten die Laosoor ganz genau, was nun zu tun war. „Ein Generalalarm", mutmaßte Perry Rhodan. „Ich hoffe bloß, dass er nichts mit uns zu tun hat ...
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Was für ein unbedarfter, geruchloser, handamputierter Nacktschwanz! Pothawk schluckte weitere, nicht ganz so harmlose Flüche hinunter und schickte Hohogoms Mann aus dem Raum.

Er hatte ihm für lediglich zwei Stunden die Führung des Enterkommandos überlassen, um die steifen Glieder ein wenig entspannen zu können. Der im Rang eines Tamboor stehende Offizier hatte auf ganzer Linie versagt, hatte sich von Perry Rhodan wie ein Kleinkind übertölpeln lassen.

Spürte er denn nicht, dass die Aura des seltsamen Befehlshabers der JULES VERNE verschwunden war? Dieser Kerl hatte es nicht der Mühe wert empfunden, ihn vom Wunsch Perry Rhodans nach Ruhe zu unterrichten, und dem Aura-Träger stattdessen in Eigeninitiative einen Raum zugewiesen, aus der er auf geheimnisvolle Weise entkommen war Als wäre dieser Mensch ein Teleporter! „Also gut!", sagte Pothawk laut und drehte sich im Kreis. Fixierte einen Terraner nach dem anderen. „Wo steckt Perry Rhodan?"

Niemand antwortete. Manch einer der Zweibeiner schüttelte den Kopf oder machte seltsame, irgendwie witzig anmutende Gesten mit Händen und Schultern. Unter anderen Umständen hätte Pothawk über die Ungelenkigkeit der Terraner gelacht - doch jetzt war dergleichen nicht angebracht. „Perry Rhodan hat sein Versprechen gebrochen", fuhr der Commander fort. „Er sicherte zu, nichts gegen uns unternehmen zu wollen, wie mir Hohogom mitteilte. Ist das Wort eures Befehlshabers die Spucke nicht wert, die er dabei verstreut?"

Ein weiblicher Terraner trat vor. „Perry versprach lediglich, dass wir euch nicht angreifen würden", sagte sie. „Da hast du ihn wohl falsch verstanden ..."

„Du berufst dich auf Spitzfindigkeiten?", brüllte Pothawk zornig. Er stürmte vor, hob die Vordertatzen drohend zum Schlag, hielt inne und ließ sich schließlich wieder auf alle viere fallen.

Die Frau reagierte erschreckend langsam, ging wie in Zeitlupentempo in eine Abwehrstellung. „Ich will augenblicklich wissen, wo sich Perry Rhodan aufhält!", forderte Pothawk leise und hoffte, dass der Translator die Eindringlichkeit seiner Worte übersetzte. „All eure kleinen Drohgesten: die überall aufmarschierten Soldaten, die euer Raumschiff zu schützen trachten, sowie jene Schutzschirme, die uns davon abhalten sollen, technisches Gerät zu erforschen - sie werden uns von nun an nicht mehr von unserem Vorhaben abhalten. Meine Leute werden die JULES VERNE bis auf die letzte Schraube zerlegen. Wenn dabei Blut vergossen wird, habt ihr es euch selbst zuzuschreiben."

Er atmete durch, fuhr schließlich mit ruhiger Stimme fort: „Sag mir, wo sich Perry Rhodan versteckt, Nacktnäsin. Augenblicklich. Dann will ich über diesen Vertrauensbruch hinwegsehen."

„Das sind leere Drohungen!" Die Frau zeigte keinerlei Anzeichen von Furcht. Mit vor dem Körper verschränkten Armen fuhr sie fort: „Ich verstehe zwar nach wie vor nicht, was du und deine Kumpane eigentlich vorhaben. Aber ihr seid weder daran interessiert, einen Kampf in die JULES VERNE hineinzutragen, noch, das Schiff in irgendeiner Form zu beschädigen." Sie zog die Lefzen ein wenig hoch. „Manchmal glaube ich, dass es euch einzig und allein um Perry Rhodan geht und dass wir lediglich lästiges Beiwerk sind, mit dem ihr nichts anfangen könnt. Stimmt's?"

„Dein Glaube tut nichts zur Sache."

Und dennoch spürte er Irritation. Waren die Laosoor so leicht zu durchschauen?

Besaßen die Terraner mehr Begabungen, als man ihnen angesichts ihrer verletzlichen Physis zutrauen mochte? „Ich erkenne an deinen Ohrenhänden, dass ich mit meiner Annahme recht habe, guter Freund", fuhr die Frau unbeirrt fort. Ihre Zähne, stumpf und unangenehm weiß, traten immer weiter zutage. „Du brauchst Perry für irgendwelche üblen Zwecke ..."

Ihre Worte, einlullend, mit sich stets wiederholenden Allgemeinplätzen, erinnerten Pothawk plötzlich an Methoden, die an der Diebesschule unterrichtet wurden, für den Fall, dass man in Gefangenschaft geriet. Es ging darum, Aufmerksamkeit auf Nebensächlichkeiten zu ziehen und vom eigentlichen Thema abzulenken, um Zeit zu gewinnen...

Sie spielt mit mir!, kam es dem Commander plötzlich zum Bewusstsein.

Sie reizt mich, riskiert sogar ihr Leben, um meine Gedanken von der Flucht Perry Rhodans abzulenken.

Flucht – das war das richtige Stichwort!

Der Aura-Träger hatte das Schiff womöglich längst verlassen!

 

*

 

Pothawk achtete nicht weiter auf die Nacktnäsin. Es sandte eine Reihe von Anweisungen an die Männer Hohogoms aus. Die Bewegungsabläufe der terranischen Schiffsbesatzung mussten analysiert, ungewöhnliche Vorfälle im näheren Umfeld des Parkhangars verarbeitet werden. Seine Instinkte sprachen an, zogen ihn immer weiter in eine bestimmte Richtung.

Versäumnisse wurden ihm bewusst. Er konnte die Alleinschuld an der derzeitigen Lage nicht dem Stellvertreter Hohogoms anlasten. Auch er hatte versagt, hatte die Mannschaftsmitglieder der JULES VERNE nicht ausreichend durchleuchten lassen. Die Müdigkeit, der er nach tagelanger Arbeit Tribut hatte zollen müssen, hatte ihn zu einer fehlerhaften Bewertung der Situation kommen lassen.

Die Terraner, so schwäch und harmlos sie wirkten - sie konnten weitaus mehr, als sie es erscheinen lassen wollten.

Der vierarmige Riese mit der dunklen Haut - wo steckte er? Und was war mit diesem von struppigem Pelz bewachsenen Begleiter Perry Rhodans auf Oaghonyr?

Diese beiden Wesen mochten für den Aura-Träger von besonderer Bedeutung sein.

Die Frau, die sich Mondra nannte, versuchte nach wie vor, ihn in ein unverfängliches Gespräch zu verstricken.

Ruhig und beherrscht redete sie auf ihn ein und trachtete danach, ihn auf Nichtigkeiten zu lenken. Sie biederte sich ihm richtiggehend an; sprach von „Vertrauensbasis", von „Missverständnissen", von „gegenseitiger Achtung".

Pothawk hörte nur mit halbem Ohr zu.

Winkte ab und zu bestätigend mit der Schwanzhand und ließ Mondra Diamond in dem Glauben, auf ihre Winkelzüge hereingefallen zu sein. Indes ließ er die Suchroutinen seiner Mitarbeiter weiterlaufen, nach dem geringsten Anzeichen einer Flucht orten. Die Terraner durchschauten ihn nicht, wiegten sich in Sicherheit. Ihre Bewegungs- und Denkabläufe konnten scheinbar nicht jene Vielfalt entwickeln, die den Laosoor zu eigen war...

Halt! Er tappte in die Falle der Überheblichkeit! Schließlich hatte ihn Perry Rhodan übertölpelt.

Ein Signal machte ihn auf ein Datenpaket aufmerksam, das die zuständige Systemverwaltung des Hangarsektors geschnürt hatte. Eine Vielzahl von Beobachtungen, die von robotischen Überwachungseinheiten als „zweifelhaft" eingestuft worden waren, lagen auf dem Display bereit.

Er ließ Mondra Diamond stehen, kümmerte sich endgültig nicht mehr um die plappernde Frau und aktivierte die Bilddarstellung.

Er sah: eine zusammengebrochene Stützstrebe in einem Nebenhangar, offenbar auf eine falsche statische Berechnung zurückzuführen. Einen Laosoor, der während der Dienstzeit seinen Rausch in einem hölzernen Verschlag ausschlief. Zwei Landsleute, die quer durch gesperrtes Gebiet teleportierten. Ein Zuchtbecken brütender Heißstoffel, die innerhalb weniger Augenblicke völlig aus dem Häuschen gerieten und die Paarung unterbrachen ... „Halt!", befahl en „Vergrößerung links oben!"

In einem bestimmten, genau abgegrenzten Bereich prallten die Sprühsamen der Heißstoffel ab, als stießen sie auf einen festen, unsichtbaren Gegenstand.

Pothawk änderte den Sichtwinkel und ließ eine Simulation anfertigen, die jenen Bereich sichtbar ausfüllte, der von den Sprühsamen verschont geblieben war.

Ein Bild entstand, das die Umrisse dreier unterschiedlicher Lebewesen zeigte. Jene des Aura-Trägers, des vierarmigen Monsters und des scheinbar so ungefährlichen Zwerges mit dem lächerlichen Fangzahn.

Sein Fehler, sein Unvermögen gefährdete die Sicherheit der LAOMARK. Er musste augenblicklich sein Versagen eingestehen.

Commander Pothawk formulierte eine kurze Meldung und ließ sie mit höchster Prioritätskennung an das Mark-Kastell der Laosoorkönige weiterleiten. Die beiden Anführer in der Hauptstadt Saxuan würden wissen, was weiter zu tun war.

Mondra Diamond rückte erneut an ihn heran. Ihre ausdrucksvollen Augen glitzerten. Er fühlte sich seltsam berührt.

Sein Zorn über die Täuschung verflog so rasch, wie er gekommen war. So etwas wie Hochachtung vor der Charade der Terraner machte sich in ihm breit.

Eine Bestätigung kam per Funk herein - und ein Befehl. „Das Spiel ist aus", sagte Pothawk leise. „Für dich und Perry Rhodan, weil ihr uns in die Irre geführt habt. Und möglicherweise für mich, weil ich auf euer kleines Spielchen hereingefallen bin."

In einer Serie von Kurz-Teleportationen verließ er die JULES VERNE. Unterwegs gab er seinem Stellvertreter Instruktionen, die unter anderem eine weitere Einengung der Bewegungsfreiheit der Gefangenen vorschrieben.

Er wurde im Mark-Kastell zum Rapport erwartet
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Der Alarm galt in der Tat ihnen. Über Bild und Ton, in den Häuserschluchten der Stadt weder zu überhören noch zu übersehen, wurden Beschreibungen von „flüchtigen Infiltratoren von Angehörigen fremder Völker" abgegeben, die „die LAOMARK zu zerstören trachten".

Die Diktion sprach niedere Instinkte der Laosoor an. Jedermann, der das künstliche Bauwerk der LAOMARK gefährdete, galt als Feind. „Meldet alles Verdächtige!", wurden die Laosoor über langsam dahinschwebende Nachrichtenroboter aufgefordert. „Es ist davon auszugehen, dass zumindest einer der Flüchtigen über Psi-Fähigkeiten verfügt. Deshalb werden die Teleport-Melder in der gesamten LAOMARK aktiviert. Alle Bürger sind angewiesen, keine Sprünge zu absolvieren.

Teleportationen, die aus beruflichen oder Sicherheitsgründen notwendig sind, müssen bei der jeweilig zugewiesenen Meldestelle bekannt gegeben werden. Ich wiederhole ..."

„Teleport-Melder?", echote Gucky. „Die Laosoor haben sich sicherlich intensiv mit Psi-Forschung auseinandergesetzt", sagte Rhodan nachdenklich. „Es liegt nahe, dass sie Messmethoden für ihre Teleport-Bewegungen entwickelten."

„Ich vermute, sie wollen uns mit diesen Durchsagen verunsichern", fuhr Gucky fort. „Dieses Teleport-Meldenetz müsste extrem eng gestrickt sein. In ländlichen Bereichen der LAOMARK kann ich sicherlich herumspringen, wie ich will, ohne dass irgendwelche Gerätschaften Alarm schlagen. Und wie, bitte schön, wollen die Daten von dreihundertfünf Millionen Laosoor verwaltet werden? Du hast doch gesehen, wie es auf den Straßen zugeht. Glaubt ihr denn, dass sich einer von denen an Vorschriften hält?"

„Unterschätze die Laosoor nicht, Kleiner.

Sobald der Alarm ertönte, sind die Laosoor davongerannt, als wären sie bestens auf derartige Vorfälle vorbereitet."

„Wir könnten in die JULES VERNE zurückkehren", warf Icho Tolot ein. „Ich habe eine vierunddreißigprozentige Wahrscheinlichkeit dafür errechnet, dass wir unser Verschwinden gegenüber Commander Pothawk glaubwürdig erklären könnten."

„Eine Chance von eins zu zwei." Perry Rhodan schüttelte den Kopf. „Nein, wir bleiben in der LAOMARK. Das, was wir bislang in Erfahrung gebracht haben, ist dürftig. Sie sind keine ... Bösewichter -so viel steht fest. Also müssen wir erfahren, was sie antreibt und wo ihre Schwächen liegen. Dort können wir dann den Hebel ansetzen."

„Das sind alles sehr vage Vorstellungen", kritisierte der Haluter. „Mein Planhirn ist mit deiner Argumentation nicht einverstanden, Rhodanos."

„Und dein Ordinärhirn?" Perry lächelte. „Ich dachte, du hattest Lust auf ein wenig Abenteuer. Wer hat denn nun das Sagen in dir?"

Icho Tolot stand für drei Sekunden still, bevor er sein Maul zu einem entsetzlichen Grinsen öffnete. „Ich denke, ich werde mich selbst davon überzeugen können, diesen Spaziergang fortzusetzen."
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Die Laosoor erwiesen sich als unglaublich diszipliniert. Die Straßen der Stadt blieben nahezu leer. Uniformierte in Zweier- oder Dreiergruppen marschierten umher und blickten sich wachsam um. Kleine und größere Gleiter schwebten über den Dächern. Sie bewegten sich nach feststehenden Mustern. „Ortungssuchstrahler", stellte Icho Tolot fest. „Vorerst ist die Überprüfung noch lückenhaft und nicht auf terranische Emissionen einjustiert. Aber ich befürchte, dass die Hetzjagd erst richtig losgeht. Die Intensität der Überwachung wird mit jeder Sekunde stärker."

Perry Rhodan, der sich wiederum konzentriert mit dem Terminal neben dem Jacuzzi beschäftigte, blickte von seiner Arbeit hoch. „Ich habe, was ich wollte", sagte er. „Wir verschwinden."

„Wohin?"

„Zurück aufs Land. In unbesiedeltes Gebiet. Ich brauche ein wenig Zeit zur Auswertung der Daten. Ich möchte überlegen, wie wir weiter vorgehen."

„Geht in Ordnung." Icho Tolot setzte Rhodan auf seine Schulter. Gucky packte er sachte zwischen seine beiden Brustarme. „Gut festhalten."

Der Haluter hob die Ausgangstür aus ihrem Rahmen und schob sich sachte, auf seine beiden Passagiere achtend, durch die entstandene Lücke. Risse breiteten sich im Mauerwerk aus, erzeugten aber keine weiteren Schäden. „Die Suche konzentriert sich derzeit auf einen Bezirk weiter nördlich", sagte Gucky. „Wir haben vielleicht fünf oder sechs Minuten, bis man sich um diesen Stadtteil kümmert."

„Handelt es sich um eine gezielte Suche?", fragte Rhodan irritiert. „Ist man uns bereits derart nahe gekommen? Ich bin mir keines Fehlers bewusst."

„Mach dir keine Vorwürfe, Perry; wir haben alles richtig gemacht."

Verwunderung, fast Entsetzen klang in seiner Stimme durch. „Eine Art archaischer Instinkt schlägt bei den Laosoor durch. Ausnahmslos jeder, dessen Gedanken ich zu fassen kriegte, beschäftigt sich mit uns. Sie steigern sich in diese Sache hinein, wie es bei Mausbiber oder Mensch nicht denkbar wäre.

Dreihundertfünf Millionen Wesen haben die Jagd auf uns eröffnet."

 

*

 

Längst boten ihnen Deflektorschirme keinen Schutz mehr. Die meisten SERUN-Aggregate waren abgeschaltet, um aufgrund der fremden Emissionsbilder keine Aufmerksamkeit zu erregen.

Zahlreiche Gleiter bedeckten den Himmel, so weit der dämmrige Horizont reichte. In Abständen von wenigen hundert Metern zueinander durchkämmten die Laosoor das Land und sandten Suchstrahlen aus. Mit einer Gründlichkeit und mit einer Geduld, die Bewunderung erheischte. Nur dank der überragenden körperlichen Fähigkeiten des Haluters war es ihnen gelungen, unbemerkt die Stadt zu verlassen und das dünn besiedelte Hügelvorland zu erreichen.

Icho Tolot errechnete blitzschnell die Fahndungslücke zwischen zwei Suchgleitern, tat einen mächtigen Sprung über eine Felsformation hinweg, grub sich durchs Unterholz und ließ sich über eine Schlickspur hinweg in die zweifelhafte Deckung eines Fahrzeugverschlags gleiten. „Die Laosoor scheinen uns beinahe riechen zu können", sagte Gucky. Er nieste und schob massenweise Schlamm von seinem Spezial-SERUN. „Sie haben uns nach wie vor nicht gesichtet, und dennoch schlagen ihre Instinkte an. In ihrem Unterbewusstsein verarbeiten sie kleinste Details, die jedermann sonst entgangen wären. Ein paar umgeknickte Grashalme, zerbrochene Steinziegel, geringste Infrarotspuren, die wir trotz Abschirmung hinterlassen haben - das sind die Hinweise, denen sie nachgehen. Ich verstehe das einfach nicht ..."

„Und die Laosoor sind ganz sicher keine Empathen?", versicherte sich Perry Rhodan, während er die Verschnaufpause nutzte, um die abgezogenen Daten ansatzweise zu ordnen. „Nein. Keine Mutanten, Empathen, Esper ... nix von alledem. Das ist alles nur Instinktsache. Wenn ich deren Begabungen hätte, wäre die Suche nach den letzten Ilts eine Sache von ein paar Stunden, nicht von Jahrtausenden." Wehmut blinkte in den Augen des letzten Mausbibers auf, doch hatte er sich gleich wieder unter Kontrolle. „Wir müssen weiter. Sie ahnen unsere Fluchtrichtung."

„Es gibt keine Fluchtrichtung", grollte Icho Tolot unwirsch. „Ich schlage Haken wie ein Hase, gehe gegen jeglichen Logikansatz meines Planhirns vor und frage mich manchmal selbst, was ich da eigentlich tue. Und dennoch bleiben uns die Laosoor auf den Fersen?"

„Halt keine Volksreden, Dicker! Beweg dich gefälligst!"

Neuerlich wartete der Haluter den geeigneten Moment ab, bevor er aus der Deckung heraus beschleunigte. Erdbrocken flogen beiseite, während er Anlauf nahm, binnen weniger Sekunden auf über 100 Stundenkilometer beschleunigte. Er tat einen Satz über ein Waldstückchen hinweg. Eindrücke von silbernem Blattwerk vermischten sich mit jenem einer Lichtung, die von einem goldbraunen Blumengespinst überwachsen war. Icho Tolot schlug Haken im 90Grad-Winkel, stieß sich immer wieder beidbeinig vom Boden ab und flog wie ein Gummigeschoss davon.

Mehrere Gravos schlugen durch, wurden von Perry Rhodans SERUN aufgrund der anbefohlenen Niedrigenergie-Tätigkeit nur ungenügend abgefedert. Er ächzte und hatte Mühe, den Kopf ausreichend dicht hinter Icho Tolots Körper zu verstecken, um nicht auch noch den Luftverwirbelungen, verursacht durch das Irrsinnstempo, ausgesetzt zu sein. „Achtung!", dröhnte der Haluter. Er tauchte mit dem mächtigen Schädel voran in ein Gestrüppfeld ein, durchbrach es über eine Länge von mehreren Metern und grub sich schließlich, gewaltige Mengen an Aushubmaterial links und rechts davon schleudernd, in die Erde.

Binnen Sekunden entstand eine Höhle. So groß, dass Icho Tolot darin stehen konnte. „Das war nicht gerade die feine iltische Art", sagte Gucky. „Aber was kann man von einem Haluter schon erwarten?" Er bog die Brustarme des Haluters telekinetisch auseinander und ließ. sich zu Boden gleiten. „Ich habe darauf geachtet, dass die Spuren jenen des hier herumstreunenden Waldwilds ähneln. Ich habe mir ihre Verhaltensweisen eingeprägt." Icho Tolot holte einen faustgroßen Snack aus einer seiner Taschen, stopfte ihn ins riesige Maul und schob in aller Eile mehrere herumliegende Felsbrocken hinterher. „Und dennoch blieb dein Lauf nicht unbemerkt", sagte Gucky nach wenigen Sekunden. „Die Erregung der Laosoor steigert sich immer weiter. Sie haben unsere Spur endgültig aufgenommen, Leute! Die hiesigen Waldhüter arbeiten mit den Suchkommandos zusammen:" Erschreckend. Die Laosoor agierten und reagierten wie ein Körper. Wie Bluthunde setzten sie sich auf ihre Fährte, ließen sich durch nichts und niemand davon abbringen.

Perry Rhodan unterbrach die Arbeit an der Datenauswertung, blickte beunruhigt auf jene Bilder, die ihm per Armbandkom übermittelt wurden. Draußen zogen sich Dutzende von Gleitern zusammen, folgten der vermeintlich so geschickt getarnten Spur Icho Tolots. „Ortungskontakt!", meldete er schließlich. „Wir können nur hoffen, dass ..."

„Deine Hoffnung wurde soeben zerstört", meldete Gucky mit geschlossenen Augen, auf die Vielzahl der auf ihn einprasselnden Gedankenbilder konzentriert. „Sie wissen, wo wir sind. Soeben gehen Funksprüche ans Oberkommando raus. Bodentruppen werden in Bewegung gesetzt, ein Korps teleportierender Spezialisten wird ebenfalls in den nächsten Minuten eintreffen."

„Du bringst uns raus!", befahl Perry Rhodan, „Jetzt ist es einerlei, ob sie uns anmessen können oder nicht. Hauptsache ist, dass wir genügend Distanz überbrücken."

Gucky konzentrierte sich, tastete nach Rhodan und Tolot, sprang ins Nirgendwo.

Von irgendwoher erklang ein Signalton.

Unangenehm laut und durchdringend kündete er vom Alarm eines nicht genehmigten Teleportersprungs. Das Netz zog sich immer enger zusammen
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Trotz der verfahrenen Situation, in der sich Commander Pothawk glaubte, fühlte er Stolz und Freude, als er sich der Stadt Saxuan näherte. Hier hatte er viel Zeit verbracht, speziell in der Akademie der Diebe; hier waren manche Jugendträume in Erfüllung gegangen - und andere zerbrochen.

Das Mark-Kastell befand sich im Süden der von zahllosen Flüssen durchbrochenen Stadt. Dort, wo sich die meist schneckenförmig nach oben windenden Gebäude allmählich zwischen Canyons und Schluchten des nahen Andraloor-Gebirges verloren.

Pothawk überprüfte, ob seine Anweisung, die drei Flüchtigen aus der JULES VERNE konsequent zu verfolgen, eingehalten wurde. Befriedigt las er den Zwischenbericht. In selten gekannter Einigkeit machten sich Soldaten, Meisterdiebe, Hirten, Hyperraum-Techniker oder Bürokraten auf die Suche.

Der oft beschworene Laosoor-Geist sprach an. Sie würden Perry Rhodan in die Finger bekommen, das war keine Frage. Das Erfolgserlebnis würde auf alle 305 Millionen Laosoor zurückstrahlen und ihr Selbstbewusstsein stärken.

Sobald er sich aus dem Gleiter aufs Parkverdeck fallen ließ und von den Mitgliedern der Garde kontrolliert wurde; verging seine gute Laune. Er erinnerte sich daran, warum er hier war. Er musste Fehler eingestehen und für seine Versäumnisse die Konsequenzen tragen.

Die von Dieben und Militärs gestellte Garde tat ihre Sache gründlich wie immer.

Die Frauen und Männer durchleuchteten ihn penibel und nahmen sich selbst für die Details ausreichend Zeit.

Pothawk erkannte manches Gesicht wieder. Mit diesem oder jenem hatte er in der Akademie der Diebe gearbeitet und Schuldienste absolviert. Sie nickten sich gegenseitig respektvoll zu, ohne allerdings¬ ein Wort über die gemeinsame Vergangenheit zu verlieren. Das schickte sich nicht und zog im Extremfall die Aberkennung des Diebesstatus nach sich.

Endlich ließ man ihn passieren. Unweit vom Landeplatz warteten Vizquegatomi und Limbox auf ihn. „Du kommst spät", mäkelte der ältere Bruder. „Wir erwarteten dich bereits vor einer halben Stunde."

„Ich musste einen Umweg machen", wich Pothawk aus.

Vizquegatomi blickte ihn verwundert an, drang aber nicht weiter in ihn. Gut so. Er wollte die Brüder nicht weiter als nötig in die Sache hineinziehen. Denn jene sechs Parapolarisatoren, die er in einem leeren Behälter seiner Schulterpacktaschen versorgt mit sich getragen hatte, waren nun in seinem Heimatdorf Zunux versteckt.

Genauer gesagt: im Brunnen von Quemaya. An jenem Ort, der für ihn einstmals eine ganz bestimmte Bedeutung gehabt hatte ... „Du hast den Aura-Träger entkommen lassen?", fragte Limbox mit der ihm eigenen Direktheit. „Die Könige werden alles andere als entzückt sein."

„Perry Rhodan kann nicht weit kommen, und er stellt keinerlei Gefahr dar", wiegelte Pothawk ab. „Das klingt nicht sehr überzeugend."

Der Commander fauchte leise. Er wollte über das Thema nicht diskutieren. Es reichte, wenn er den beiden Laosoorkönigen Rede und Antwort stehen musste.

Nacheinander betraten sie den eigentlichen Bereich des Mark-Kastells. Weitere Überprüfungen folgten, bevor man sie die große Wendelrampe betreten ließ. 250.000 Laosoor arbeiteten hier, waren für die Verwaltung der LAOMARK zuständig.

Eine beträchtliche Menge, die den Nordund Ostturm des Schneckengebäudes belebte. Die Verwaltungsleute waren personell so üppig ausgestattet, dass sie sich Pedanterie und eine gegenüber anderen geradezu gewalttätige Ruhe und Langsamkeit erlauben konnten.

Was für ein Unterschied zur Akademie der Diebe! Dort war jeder Tag ein Abenteuer, in dem man sich gegen Prüfer und Mitdiebe neu behaupten musste.

Wieder eine Kontrolle. Schlampig diesmal, ohne den notwendigen Nachdruck. Dann der schmale Zugang zur Thronterrasse, deren Glaskuppel einen ausgezeichneten Fernblick über das Land erlaubte.

Pompöses Beiwerk kennzeichnete diesen Bereich des Mark-Kastells. Schwere Vorhänge, gedrehte Säulen, wuchtige und für den laosoorischen Tritt besonders aufgeraute Bodenziegel, Leuchtvorhänge, Klingklangteppiche, ein Sandbad, in dessen Strahlen heimische Singvögel genussvoll ihre Flügel ausbreiteten ...

Ein Kämmerer mit gebeugten Ohrenhänden erwartete sie, führte sie ohne Umschweife über den offen gebauten Königssteg zum Königsflügel. Wind fauchte um die runden Formen des Gebäudes.

Pothawk kam nicht umhin, die Architektur des Gebäudes zu bewundern. Die Farbabstufung der Außenfront erzeugte Wohlbefinden und Stolz in ihm. Von kräftigem Backsteinrot am Fundament über Ockertöne bis zu einem hellen, blassen Beige zuoberst in der Transparenzkuppel der Thronterrasse reichten die satten, angenehmen Farbtöne.

Das Mark-Kastell war in der Tat etwas Besonderes und der beiden Könige durchaus würdig.

Arapanoag XVII. erschien wie hingezaubert auf der Königsbühne. Er war teleportiert. Man munkelte, dass er in der Lage sei, Distanzen bis zu 45 Metern am Stück zurückzulegen.

Der jüngere der beiden Könige murmelte leise etwas. Jener Robotsekretär, der ihn stets umschwirrte, verstärkte die Worte. „Ihr beansprucht meine Geduld über alle Gebühr", vernahm Pothawk die Stimme des Herrschers. „Ich verlange augenblicklich einen Statusbericht über jene Aufgaben, die ihr erfüllen solltet.

Darüber hinaus möchte ich wissen, was dieser Terraner für eine Bedeutung besitzt, dass du mich batest, Alarm für die gesamte LAOMARK auszurufen."

Arapanoag legte sich seitlich nieder, weiterhin von seinem Robotsekretär umsorgt. Er ließ sich eine Schüssel mit gesüßten Früchten bringen und tunkte die Schwanzhand tief hinein, um genüsslich darüberzulecken; indes wurde das Ohrenfell von einem weiteren Robotdiener hochtoupiert.

Pothawk wollte soeben ansetzen zu sprechen, als sich vom Rand der erhöhten Königsbühne Hawamoja LV. näherte.

Hofschranzen, die sich in deutlichem Abstand zu den beiden hohen Herrschaften befanden, duckten sich ehrerbietig und stimmten Hochrufe an. Der Alte, wenn auch ein wenig trottelig und senil wirkend, genoss nach wie vor einen ausgezeichneten Ruf. Vielleicht, wegen seiner Trotteligkeit, die ihn über diverse Fehler des Personals hinwegblicken ließ.

Hawamoja wirkte körperlich hinfällig.

Außen liegende Schienen verstärkten die Gliedmaßen, konnten aber nicht verhindern, dass sein Schritt merkwürdig unsynchron und schleppend wirkte.

„Fahrt fort in eurer Rede, junge Herrschaften, fahrt ruhig fort", sagte der Ältere und legte sich ebenfalls nieder Seine metallenen Schienen kratzten leise über den Boden. „Nur zu gerne, Hoheiten", sagte Pothawk, „aber sollten wir nicht das Eintreffen unseres Auftraggebers abwarten?"

„Seine Abwesenheit soll uns nicht stören", verkündete Arapanoag. „Er ist erschöpft.

Die Ortung der JULES VERNE über die Parapolarisatoren hat ihm viel Kraft abverlangt. Er erholt sich noch von den Strapazen und wird später zu uns stoßen."

Pothawk unterdrückte seinen Verdruss.

Nur zu gern hätte er jenes Wesen gesehen, das den dreifachen Auftrag erteilt hatte. Er sammelte seine Gedanken. „Es gelang uns, die Koordinaten des GESETZ-Gebers wie erwünscht zu erbeuten", sagte er. „Meine Brüder und ich führen jeweils einen Datensatz mit den gewünschten Informationen mit uns."

Arapanoags robotischer Helfer schwebte herbei, schnappte nach einem der Kristalle und zog sich augenblicklich wieder zu seinem Herrn zurück. „Teil zwei unserer Aufgabe konnten wir leider nicht erfüllen, Hoheiten. Die Nachtlicht-Rüstung erwies sich als Produkt einer zu weit fortgeschrittenen Technik.

Die einzelnen Teile reagierten auf unsere Absichten und ... und ... flüchteten."

„Die Rüstung flüchtete?", hakte Arapanoag nach. „So ist es. Ich hielt sie bereits in Händen.

Ich glaube, dass sie meine Absichten mental überprüfte und schließlich im Nichts verschwand. Sie wollte nicht entwendet werden."

„Nun - unser Auftraggeber wird nicht erfreut sein. Aber lassen wir das vorerst; was geschah mit General in Kamuko?

Befindet sie sich an Bord der JULES VERNE? Hängt die Flucht dieses Perry Rhodan mit ihrem Schicksal zusammen?"

„Nun - nicht direkt", brachte Pothawk hervor. Sein Unbehagen wuchs, während er weiterredete. „Wir entschlossen uns während der Mission, auf die Generalin zu verzichten und stattdessen den Terraner zu entführen. Seine Aura gleicht derjenigen Kamukos. Uns erschien die Aufgabe, Perry Rhodan zu entführen, als ungleich leichter."

„Ihre Auren gleichen sich?", wiederholte Hawamoja. Seine Augen tränten. „Wie seltsam ..."

„Und eben diesen Terraner ließt ihr entkommen, und er schweift nun frei durch die LAOMARK?" Arapanoag war aufgestanden. Als Zeichen seines Unmuts schob er die schwarz gefärbten Fangzähne so weit wie möglich vor. „Das wird unseren Auftraggeber ganz und gar nicht freuen. Und mich auch nicht. Unser Ruf als Meisterdiebe wird gehörig leiden, wenn er von euren Fehlern hört! Ich dachte, ich hätte die fähigsten Männer der LAOMARK auf dieses spezielle Problem angesetzt ..."

Ein Gong dröhnte durch die Halle. Alle blickten sie nach links. Dorthin, wo sich soeben ein Vorhang hob und den Blick auf ein weiteres, seltsames Wesen erlaubte.

Der Geheimnisvolle!, dachte Pothawk.

Endlich begegne ich ihm!
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„Die Laosoor betrachten diese Hetzjagd als eine Art Jagdspiel", analysierte Icho Tolot, während er seinen Nahrungsbedarf mit Gräsern, Erde und einem Hektoliter Wasser deckte. „Sie wollen uns auf ihre Weise fangen. Das Ehrgefühl spielt dabei eine bedeutende Rolle."

„Wir sollten diesen Umstand nutzen. Wir stoßen zum Mark-Kastell vor", sagte Perry Rhodan.

Drei oder vier Minuten, dann würden die Transportgleiter der Laosoor auftauchen und die Jagd von Neuem beginnen. „Das Hauptverwaltungsgebäude der Laosoor befindet sich etwa 1000 Kilometer von hier entfernt, am Rande der Stadt Saxuan. Dort herrschen die Könige der LAOMARK."

Möwenähnliche Vögel kreischten über ihnen. Es klang, als wollten sie die drei Flüchtigen auslachen. Ganz in der Nähe befand sich ein riesiges Feuchtbiotop, das die Tiere wie magisch anzog. „Du willst in die Höhle .des Löwen?", fragte Gucky. „Vielleicht können wir Antworten erzwingen."

Rhodan blickte den Mausbiber besorgt an.

Sein Fell wirkte zerzaust, die Stimme klang müde. Mehr als ein Dutzend Teleportationen quer durch die Hohlwelt hatten nicht viel bewirkt.

Immer wieder erklang in ihrer Nähe der Signalton eines verborgenen Teleport-Melders. Millionen der kugelrunden Dinger mussten über die LAOMARK verteilt sein. Manche befanden sich im Erdreich vergraben, andere waren in den Wipfeln hoher Bäume verborgen. Auch half es nichts, die Messgeräte unschädlich zu machen. Augenblicklich schienen Alarmsignale wegen der Vernichtung des Geräts in einer Überwachungszentrale anzuschlagen, und die Laosoor befanden sich erst recht wieder auf der Spur der drei Gefährten.

Gelegentlich zeigte sich der eigentlich künstliche Ursprung der Hohlwelt. Das natürliche Umfeld war nur vorgegaukelt, war nichts anderes als Tünche in einer technisierten Umgebung.

Immerhin hatten ihnen die Sprünge quer durch die Hohlwelt weitere Erkenntnisse gebracht. Die idyllischen Landschaften der LAOMARK erstreckten sich lediglich 1050 Kilometer beiderseits des gedachten Äquators, was dem ungefähren 60.

Breitengrad entsprach. Der Rest des Landes bis hin zu den Polen bestand aus einer schrundig wirkenden, nachtblauen Fläche. Aus Derwan-Metall, wie Datenrecherchen ergeben hatten.

Eine weitere Besonderheit stellte der äquatoriale Sphären-Wall dar. Es handelte sich um ein Bauwerk aus demselben Werkstoff, wie er an den Polen Verwendung fand. Er war an der Basis gewaltige 30 Kilometer breit und verjüngte sich in einer Höhe von vier Kilometern zu einer Breite von zehn Kilometern. Das Bauwerk mit dem trapezförmigem Querschnitt schien selbst den Laosoor ein Rätsel zu sein. Nirgendwo in den abgezapften Daten fanden sich Hinweise darauf, welchen Zweck der Wall eigentlich hatte beziehungsweise gehabt hatte. „Wir versuchen es wieder auf herkömmlichem Weg", gab Rhodan eine Änderung der bisherigen Vorgehensweise bekannt. „Das Netz der Teleport-Melder ist einfach zu dicht, und je näher wir der Hauptstadt kommen, desto größer ist das Truppenaufkommen unserer Jäger. Du wirst dir eine Ruhepause gönnen, Gucky.

Icho soll uns so nahe wie möglich an Saxuan heranbringen. Wir werden von nun an die Deflektoren einsetzen und darauf hoffen, dass, wenn wir nur einen Teil der terranischtypischen Streuemissionen abgeben, die Laosoor unsere Spuren nicht auf Anhieb finden. Die Außenbeschichtungen der SERUNS bieten hoffentlich zusätzliche Tarnung."

Er blickte seine beiden unterschiedlichen Begleiter an. „Also los, auf geht's!"

Neuerlich fühlte er sich von Icho Tolot gepackt. Der Haluter parkte ihn und den Mausbiber auf seinem breiten Rücken und eilte davon, einer tiefen Schlucht im Süden entgegen. Weit dahinter, im diesigen Morgennebel dieses Teils der LAOMARK nur vage erkennbar, ragte der Sphären-Wall hoch und zerteilte das Land.

Icho Tolot sprang in die Schlucht, rutschte auf allen vieren die steile Wand hinab. Er überschlug sich mehrmals, fing sich immer wieder, wobei er stets darauf achtete, dass Perry und der Mausbiber nicht in Gefahr gerieten, von seinem Körpergewicht von zwei Tonnen erdrückt zu werden. Die SERUNS würden sie vor Schäden bewahren, aber andererseits deutliche energetische Zeichen setzen, die die Laosoor nicht übersehen konnten.

Ein Fluss, eigentlich ein Bächlein, das sich weiter vorne zu einem natürlichen See mit nur ganz geringem Ablauf staute, plätscherte gemächlich vor sich hin.

Voraus zeichneten sich große Vogelschwärme gegen den dunkelblauen Horizont ab, die in arttypischer V-Form übers Land flogen.

„Unsere Jäger befinden sich bereits in unmittelbarer Nähe", sagte Gucky mit zusammengekniffenen Augen. Er lauschte. „Mehr als hundert Gleiter schwärmen aus.

Binnen einer Minute werden sie uns entdecken. Es wird sich wohl nicht vermeiden lassen, dass ich uns erneut wegteleportiere."

Icho Tolot lachte dröhnend. Er schien sich trotz der Hetzjagd, die immer gefährlichere Züge annahm, außerordentlich wohl zu fühlen. „Wir werden die Laosoor auf eine falsche Fährte locken. Ich habe eine Idee."

Er tauchte ins Wasser, begann in unwahrscheinlichem Tempo zu kraulen, auf einen von reiherähnlichen Vögeln gebildeten Damm zu, der hauptsächlich aus Astwerk bestand. Er schoss darüber hinaus, fing sich fünfzehn Meter tiefer mit den Beinen ab und begann dann, ungeachtet der Last von Perry Rhodan und Gucky auf seinem Rücken, den untersten Teil des Damms zu zerstören. Binnen einer Viertelminute gab das Bauwerk, sicherlich mehrere Jahre alt, nach. Mit lautem Getöse und irrsinnigem Druck schoss das Wasser aus einer immer größer werdenden Lücke hervor.

Icho Tolot lief vor der Springflut davon, in einen schmalen Canyon hinein, während die Hauptmassen sich über das sich öffnende Talbecken hinaus ergossen. Mit beiden Armpaaren klatschte er in die Hände. Das ungewöhnliche Geräusch hallte von den Felsen wider, bildete ein sich scheinbar ewig wiederholendes Echo.

Unmengen von Vögeln, die in den Steilwänden oder der Sumpflandschaft nisteten, flatterten hoch und kreischten ihren Unmut über die unerwartete Störung laut hinaus. Sie irritierten jene Züge, die sich bereits in der Luft befanden. Der Himmel färbte sich schwarz und rot und rosa und grün, wurde zu einer kaleidoskopartigen Masse, die sich ständig verschob und ineinander verdrehte.

Hunderttausende, vielleicht Millionen Vögel waren es.

Gleiter kamen heran. Den Laosoor gelang es nicht, sich dem Chaos zu entziehen.

Manche von ihnen schwebten langsam weg, während andere Bestandteil des seltsamen Lufttanzes wurden. „Weiter jetzt!", sagte Icho Tolot. Der Haluter stand wie ein Fels in der Brandung des langsam nachlassenden Wassersturzes und wartete, bis Perry Rhodan, der das Schauspiel auf seinen eignen Beinen stehend bestaunt hatte, zu ihm zurückkehrte.

Plötzlich: ein lautes Fauchen. Ein Laosoor, bloß schemenhaft erkennbar, war heran. Er warf sich auf den Haluter, stieß Perry Rhodan und Gucky beiseite. Zwei weitere der raubkatzenähnlichen Wesen fielen über Icho Tolot her; sie hatten ihn zweifelsohne als den gefährlichsten ihrer Widersacher identifiziert. „Nicht schießen!", rief Gucky Perry Rhodan zu, der seinen Strahler gezogen hatte.

Der Unsterbliche sagte nichts. Er kam - angesichts des Tempos, das die Laosoor an den Tag legten, fürchterlich langsam - auf die Beine und sah zu, wie sich der Haluter gegen seine drei Gegner zur Wehr setzte.

Scharfe Krallen schoben sich aus den Vordertatzen, fuhren über die verhärtete Haut seines Freundes, richteten keinerlei Schaden an. Der Gigant lachte grollend. Er warf einen seiner Gegner beiseite, drückte dem zweiten die Luftzufuhr am Hals - durch dessen Schutzkrause hindurch! - ab, hielt sich den dritten mit den längeren Oberarmen vom Leib. In seiner Schnelligkeit war er den Laosoor mehr als ebenbürtig. „Da kommen noch mehr Kätzchen!", warnte Gucky. Trotz seiner offenkundigen Müdigkeit grinste er und baute eine unsichtbare telekinetische Mauer auf, an der sich die Angreifenden die Köpfe blutig stießen.

Eine ganze Hundertschaft von ihnen stürzte nun aus Spalten und Erdklüften hervor.

Sie haben uns in eine Falle getrieben, während wir nach wie vor glaubten, Herren der Lage zu sein!, dachte Rhodan.

Er drückte sich gegen einen Felsen und schwenkte seine Waffe umher, widerstand aber der Versuchung, abzudrücken. Seine beiden Begleiter, beides Giganten ihrer Art, erledigten die Aufgabe, ohne dass er eingreifen musste. Und wer wusste schon, ob er angesichts der Reaktionsfähigkeit der Laosoor die Chance gehabt hätte, einem einzigen der Angreifer zu widerstehen?

Icho Tolot sprang zwischen ein gutes Dutzend seiner Gegner, wehrte ihre Hiebe ab, packte sie, schleuderte sie beiseite, tunkte sie unter Wasser oder spuckte ihnen faustgroße, zerbissene Felsbrocken entgegen. Gucky teilte indes Urkunden im Weitfliegen aus. 50, 60 Meter weit trieb er seine Gegner mit telekinetischer Hilfe, verknotete Schwanzhände miteinander, trieb die Zähne der Laosoor in Baumstämme und fixierte sie derart - kurzum, er hatte seinen Spaß.

Nach nicht einmal zwei Minuten war der Spuk vorüber. Humpelnde, verletzte Gegner trieben im flachen Wasser oder steckten irgendwo fest. Rhodan paralysierte sie nacheinander. „Das nächste Mal werden sie es uns nicht so leicht machen und im Schutz ihrer Anzugaggregate angreifen", sagte er. „Sie wissen nun um unsere Möglichkeiten."

„Die Laosoor wollten uns besiegen", widersprach Gucky. „Uns mit technischen Hilfsmitteln zur Strecke zu bringen widerstrebt ihnen."

„Schon gut, Kleiner. Tolotos - die Chance ist noch da, uns einigermaßen von unseren Verfolgern abzusetzen. Wenn ich also bitten darf ..."

Perry Rhodan und Gucky setzten sich auf den Rücken ihres riesigen Begleiters. Der Haluter gewann an Tempo, hetzte binnen weniger Minuten über mehrere Kilometer dahin, bis das Ende des schwarzen Luftteppichs der nach wie vor aufs Äußerste erregten Vögel erreicht war.

Kurz blieb er stehen und drehte sich um. „Sie können mein Lauftempo nicht einschätzen, und sie wissen nicht, in welche Richtung wir uns gewandt haben.

Mit etwas Glück gewinnen wir einen ausreichend großen Vorsprung, um die Laosoor abzuschütteln."

Nichts und niemand konnte den Optimismus des gutmütigen Riesen erschüttern. Perry Rhodan jedoch wusste, dass ihr selbst gewähltes Ziel, das Mark-Kastell zu erreichen, noch in allzu weiter Ferne lag
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Das Knistern wirkte befremdlich, beängstigend. Pothawk hatte es bereits einmal gehört. An jenem Tag, da er und seine Brüder das erste Mal dem geheimnisvollen Auftraggeber gegenübergestanden hatten.

Ein kaltblaues Leuchten und ein unheimliches Knistern begleiteten ihn.

Beides ging von der Unterseite der mattschwarzen, drei Meter großen Gestalt aus, die nunmehr in den Raum schwebte.

Das Wesen - Pothawk ging davon aus, dass es sich um einen Trageroboter handelte, weil es vollkommen aus Metall bestand und sich nicht regte - erinnerte an einen mit angezogenen Beinen auf einer Unterlage hockenden Humanoiden.

Die drei Meter hohe, schwarze Gestalt schwebte dahin, kam gegen jegliche Gepflogenheit zwischen den beiden Königen zum Stehen. Fast ebenso breit wie hoch war dieser metallene Sarkophag, mit runden Formen, wie sie die Laosoor so sehr liebten.

Der Kopf, ellipsoid, mit einer Höhe von einem Meter und einer maximalen Breite von 60 Zentimetern, wurde zum Großteil von einen halb transparenten Trennscheibe beherrscht. Dahinter erahnte er mehr, als dass er es sehen konnte, eine kleine Gestalt, die ihn aus riesengroßen Augen anzustarren schien. Schreckliches ging von diesem. Wesen aus, diesem Ding. Es rührte an Urängsten, hinterließ Narben in der Seele. „Du schuldest mir etwas, kleiner Dieb", sagte der Auftraggeber in klarem Laosoorisch, das zweifelsfrei mechanisch moduliert wurde.

Pothawk beugte die Schultern, ärgerte sich im selben Moment über dieses Zeichen der Demut und richtete sich wieder auf. „Ich verstehe nicht ..."

„Die restlichen Parapolarisatoren - wo sind sie?"

„Wir haben alle aufgebraucht, Herr."

Jahrelanges Training machte sich bezahlt.

Die Lüge ging ihm glatt von den Lippen. „Zuletzt setzten wir höhere Dosen ein, um eine sichere Ortung der JULES VERNE zu gewährleisten."

Das Wesen erwiderte nichts. Doch die Blicke durchbohrten ihn wie Dolche. „Sei es, wie es sei, kleiner Dieb: Ich habe deinen Ausführungen gelauscht. Ich konnte nicht damit rechnen, dass es dir und deinen Brüdern gelingen würde, die Rüstung zu stehlen. Einen Versuch war es aber allemal wert."

Plötzlich schlug die perfekt modulierte Stimme um, wurde laut und zeigte einen hässlichen, bösartigen Unterton, der in den Ohren schmerzte. „Aber wie konntest du es wagen, meine Anordnungen zu missachten und die Generalin Kamuko durch einen Dahergelaufenen zu ersetzen? Du bist ein unbedeutender Untertan, und du hast dir keine eigenen Gedanken zu machen. Es steht dir nicht zu, darüber zu entscheiden, ob dieser Perry Rhodan ähnlich gut geeignet ist, die ihm zugeteilte Aufgabe zu erfüllen, wie die Generalin!"

Das Sarkophag-Wesen schwieg, als hätte es genug - oder gar zu viel - gesagt. „Ich vertraue Pothawk und seinen Brüdern", meldete sich Arapanoag zu Wort. Er beugte sich von seinem Thron herab und maß den Auftraggeber mit unsicheren Blicken. „Die Jagd ist bereits eröffnet. Perry Rhodan wird uns nicht entkommen. Es ist lediglich eine Frage der Zeit ..."

„Genau das ist es!". herrschte der Auftraggeber. Die Hofschranzen, die sich weit in den Hintergrund zurückgezogen hatten, zischten und murmelten unruhig ob der unhöflichen Unterbrechung der königlichen Worte. „Zeit ist der entscheidende Faktor. Ihr handhabt diesen Fall viel zu lasch. Beruft euch auf euren Jagdinstinkt und findet auch noch Spaß daran, hinter diesen Wesen herzuhetzen, um sie irgendwann zu stellen. Ich bin damit nicht einverstanden. Ich verlange, dass Perry Rhodan so rasch wie möglich hierher gebracht wird."

„Wir tun, was wir können. Oder hast du einen besseren Vorschlag?", fragte Pothawk. Die Angst vor der unheimlichen Präsenz dieses Wesens wurde durch Ärger verdrängt. „Erpresst ihn. Ganz einfach. Und zwar folgendermaßen ..."

Mit ständig wachsendem Entsetzen lauschten Commander Pothawk und seine beiden Brüder dem Vorschlag des Auftraggebers.

Umso schlimmer war der Umstand, dass der Plan ohne weitere Umstände von den Königen abgesegnet wurde.

Erpressung war eine Todsünde. Eine der niedersten, verabscheuungswürdigsten. Sie ließ in Pothawk Hass hochlodern.
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150 Kilometer im Zickzackkurs hatten sie weit von den Zentren der laosoorischen Spurensuche weggebracht. Das erste Mal seit Stunden glaubte Perry Rhodan wieder an eine reelle Chance, das Etappenziel im Mark-Kastell zu erreichen. „Abgehängt", sagte Gucky kurz angebunden. „Aber wir dürfen uns keinesfalls in Sicherheit wiegen. Die ganze Welt ist in Bewegung, überall werden Such- und Fanggemeinschaften gebildet.

Der kleine Zwischenfall in der Schlucht war bloß ein Vorgeschmack auf das, was geschieht, Wenn uns ein größerer Trupp erwischt."

„Schon verstanden, Kleiner."

„Weißt du was, Perry? Ich beginne, diese Großkatzen zu mögen. Natürlich sind ihre Beißerchen keinesfalls konkurrenzfähig im Vergleich zu meinem dreitausend Jahre lang perfekt gepflegten Nagezahn, aber man sollte ja nicht vom Äußeren auf die inneren Werte schließen. Immerhin pflegen sie ein besonderes Wertesystem, das Fairness und Anstand beinhaltet. Mir tut's fast leid, dass wir sie an Bord der JULES VERNE überlistet haben und geflohen sind ..."

Er hielt mit einem Mal inne und reckte den Kopf schief nach oben, wie er es oftmals tat, wenn er esperte.

Seine Schultern fielen nach vorne, er seufzte tief. „Es scheint, als hätte ich mich geirrt."

„Ich verstehe nicht, Kleiner ..."

Ein Funkspruch drang durch, „läutete" in allen SERUNS an. Er stammte,. trotz der angeordneten Funkstille, von der JULES VERNE.

Es war Coltons Stimme. Sie klang traurig und resignierend.
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„Es tut mir leid, Perry. Die Mannschaftsführung der JULES VERNE wurde aufgefordert, euch mitzuteilen, dass ihr euch sofort ergeben und eure Position bekannt geben sollt. Andernfalls ..."

Jason Coltons Stimme drohte ihm zu versagen. Am liebsten hätte er sich ins Innere des Schiffs zurückgezogen, um dort in all der Glätte, Wohlgeordnetheit, Kühle und Nüchternheit seines größeren Selbst die Botschaft übermitteln zu können. „... andernfalls wären die Laosoor gezwungen, die JULES VERNE binnen einer Stunde zu vernichten." Er las den Text von der bereitliegenden Lesefolie ab. „Bereits jetzt wird der Ausschleusungsvorgang des Schiffs in Angriff genommen. Die Traktorstrahlen beschleunigen es mit zwanzig Stundenkilometern pro Sekundenquadrat.

In einer halben Stunde soll eine Entfernung von fünfundzwanzig Millionen Kilometer erreicht sein. Dann wird der Beschuss mit den überschweren Kanonen der LAOMARK beginnen."

Colton legte das Blatt beiseite und blickte auf den kleinen Bildschirm, der einen müden, traurigen Perry Rhodan zeigte. „Es tut mir leid", sagte er ein weiteres Mal und unterbrach die Verbindung.

Er sah sich um, starrte in betroffene Gesichter. Solche der Besatzung - und solche der nach wie vor anwesenden Laosoor. Auch sie waren mit der Entscheidung, die offenbar „weiter oben" getroffen worden war, nicht einverstanden und ließen die Ohrenhände hängen.

Er griff nach einer neuen Havanna in seiner Brusttasche, steckte sie sich in den Mundwinkel, zündete sie an.

Der Emotionaut schob die SERT-Haube übers Gesicht und ließ sich ins Schiff hineintreiben. Auch nach wiederholter Suche sah er keine Möglichkeit, den Traktorstrahlen der Laosoor zu widerstehen. Sie würden die JULES VERNE aus der LAOMARK ausspucken und in ausreichendem Sicherheitsabstand abknallen.

Er spürte den Geschmack der Zigarre im Mund seines körperlichen Ichs. Sie schmeckte schal
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Commander Pothawk betrachtete den Terraner und seine beiden seltsamen Begleiter aufmerksam. Sie wirkten gefasst.

Lediglich vom kleinsten Wesen, diesem Gucky, gingen Schwingungen des Zorns aus.

Die Bewunderung, die er für die drei wagemutigen Flüchtlinge empfand, irritierte ihn. Sie hatten viel riskiert - und letztlich alles verloren. Weil sie einem unehrenhaften Feind gegenüberstanden, dessen Charakterlosigkeit auf die beiden Laosoorkönige abstrahlte.

Gucky und Icho Tolot wurden auf Befehl Arapanoags aus dem Königsflügel geleitet.

Sie waren von Energieschirmen umgeben.

Man wusste um ihre unterschiedlich gelagerten und sich dennoch auf gefährliche Art und Weise ergänzenden Fähigkeiten.

Der Auftraggeber kam herangeschwebt, umkreiste Perry Rhodan mehrmals. Der „Kopf" war vornübergebeugt. Das unregelmäßige Knistern aus seinem metallenen Sockel erzeugte das übliche hässliche Geräusch. „Ihr habt recht gehabt", sagte er schließlich, an Pothawk gewandt. „Dieser Aura-Träger ist für meine Zwecke bestens geeignet. Gut gemacht, meine kleinen Diebe!"

Das Lob schmeckte abscheulich. Nach Jauche und Abfall. Er konnte getrost darauf verzichten. „Was willst du von mir?", fragte Perry Rhodan.

Er blickte auf die Sichtmaske des Auftraggebers. Direkt in die grünen, gierigen Augen des unter seinem Metallschutz verborgenen Wesens. „Du sollst gemeinsam mit den Dieben der LAOMARK eine Mission erfüllen. Nicht mehr, nicht weniger. Wenn du das für mich tust, Terraner, kannst du deines Weges ziehen. Gemeinsam mit deinem unbedeutenden Raumschiff, deinen unbedeutenden Freunden, deinen unbedeutenden Gedanken. Wirst du das für mich tun?"

„Kann ich dir vertrauen?"

Perry Rhodan rührte sich nicht; während er seine Frage stellte. Er ließ das seltsame Geschnüffel des Auftraggebers, der ihn nach wie vor umkreiste, einfach geschehen, ohne Zeichen der Nervosität zu zeigen. Beeindruckend. „Du wirst mir wohl vertrauen müssen", lautete die Antwort. Sie klang trotz ihrer metallenen Nüchternheit höhnisch. „Sieh es doch mal so: Die JULES VERNE ist ausgeschleust. Die Laosoor werden jederzeit meinem Wunsch gehorchen und das Feuer eröffnen. Musst du denn da noch eine einzige Sekunde nachdenken, bevor du dich entscheidest?"

Pothawk hasste dieses Wesen. Es zog alle Werte in den Schmutz, an die er jemals geglaubt hatte. Und die beiden Könige, die höchsten Würdenträger der LAOMARK und deren wichtigste moralische Instanzen, ließen die Worte des Auftraggebers zu, ohne mit den Ohrenhänden zu zucken! „Wir fordern dich auf, an der Mission CHEOS-TAI teilzunehmen", sagte der Unwürdige, an Perry Rhodan gewandt. „Ich bin mir sicher, du wirst deinen Part zu meiner Zufriedenheit erledigen ..."
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